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Vorrede.
Gvvaum hatte ich's gewagt dieſe Jdyllen
herauszugeben, wenn ich nicht dazu ge—
wiſſermaßen aufgemuntert worden ware,
denn ich weiß, daß jemand, dem Geßners
ſanftes Wiegenlied (man erlaube mir dieſen

Ausdruck) werth iſt, nicht zufrieden ſeyn

wird.
Mir hat die Einbildungskraft neue

Bilder dargeboten, neue Zeichnungen vor—
gelegt, die ich ausarbeitete, und die, we—

nige Nachahmungen ausgenommen, ganz
mein ſind. Jch habe die Natur beobach—
tet, und daher auch in ſehr kleinen Bilder—

chen gezeichnet, ſo wie es ohngeſahr ein

Mahler thut, der nach der Natur ſeiner
Gegenden, bald einen Baum, bald ein
Felſenſtuck, bald einen Waſſerfall, bald
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eine Quelle zeichnet. Jch fand theils auf
meinen Reiſen, theils auf meinen Spatzier—
gangen, theils in den Gegenden meines

Vaterlandes mahleriſche Gegenſtande.
Dieſe beobachtete ich, und zeichnete ſie
mir, um ſie einſt benutzen zu konnen, flei—

ßig in meine Schrelbtafel auf.
Theokrit war immer mein erſtes

Muſter, nur wollt' ich ſeiner Manier nicht
ganz folgen, weſſentwegen ich mich meiſt

an Geßner hielt.
Jch woahlte die Proſa, ſo wie ſie der

angenehme Schweizerdichter gewahlt hat.
Ob ſie harmoniſch genug, und von Geßne—

riſcher Biegſamkeit ſey, laßt ſich leicht
entſcheiden, wenn man annimmt, daß
Geßners Proſa nicht leicht nachzuahmen
iſt. Jndeſſen glaube ich, daß eine Proſa,
wenn ſie anders nicht ſchleppend, oder
matt iſt, immer mehr Leſer hat, als Verſe,
die nicht jedem, und auch oft Mannern von

nicht geringen Kentniſſen und ſehr
feinem Gefuhle gefallen wollen. Man
kann leicht Verſe entbehren, wenn man
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Geßners Proſa lieſt, die eine der wohl—
klingendſten iſt, die ich je geleſen habe;
denn ich wurde, wenn ich nicht uberzeugt
ware, daß der harmoniſche Ton unſeres
Hirtendichters unverfalſchte Sprache der

Natur ſey, bald mit Ramler geglaubt
haben, daß die poetiſchen Sylbenmaße, die

ſo rein, und deutlich gehort werden, nicht

zufallig ſeyn konnen“).
Daß ſich die Sitten jener unverdorbe—

nen; Zeiten des erſten Weltalters auch ge—
genwartig noch realiſiren, und wahrſchein—

lich machen ließen, iſt nicht in Abrede zuſtel—

len, wenn man anders zulaſt, daß noch
hie und da in den einſamen Hutten der
frohen Armuth, wo noch nicht die Macht
der Furſten, und jene der burgerlichen Ge—
ſetze hingedrungen iſt, freye Menſchen woh—

nen, die die Natur.mit wenigen zuſrie-
den zu ſeyn gelehret hat.

Noch

Einleltung in die ſchonen Wiſſenſchaften, uber
ſetzt aus dem Franzoſiſchen des Herrn Batteur

q Band 166. Seite.
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Noch hab' ich anzumerken, daß ich

dieſe Jdyllen in meinen Erholungsſtun—
den außer der Zeit meiner Berufsgeſchafte

zuſammengeſetzet habe, damit man nicht

etwa wie es immer zu geſchehen pflegt,
daß Neid oder Dummheit neckt, ſagen
moge: Jch hatte meine Pflicht verabſau-

met Freilich kann man von ſolcher
Art Leuten ſagen, daß ſie recht hart bei
ihrem Handwerk bleiben, und vielleicht
nie darauf denken, daß wir armen Gottes—

geſchopfe nicht immer Mullereſel ſeyn
konnen, und daß uns außer Holzapfeln zu
Zeiten auch Ananas und Aprikoſen be
hagen werden.

v

Der Verfaſſer
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Damotas.
nr

en einem ſchonen Sommermorgen giengJ

Damotas aus der Hutte ſeinen Gartenzaun

zu verbeſſern in den nahen Hain, und ſchnitt
Gtabe. Sanft hatte Amarillis an ſeiner Seite
geſchlafen auf weichen Moos. Er kußte ſie
als!raufftand: denn ſchon lag ſie wie eine
offene Roſe, erquickt vom Morgenthau
Hoch war die Sonne, und Damotas arbei

tete noch an ſeinem Zaun. Schmweis triefte
vom braunen Geſicht hinab auf die nackte
Bruſt; .denn es war heiß, und die Hitze
ſchwarzte die Wangen. Er ward fertig mit
dem Zaune Ermudet ſetzte er ſich itzt
unter einen Aepfelbaum, ſeinen Lieblina, und
Plies auf ſeiner Flote. Harmoniſcher blies
kein Hirt in der ganzen Gegend, und keiner
ſang ſchoner als er. Nah an den Garten
kamen die Hirten und behorchten den San—
ger; denn der Flote Ton drang weit uber die
Felder bis an die Hutten der Nachbarn.

A Lange
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Lange ſtanden ſie da die horchenden Hirten;
und ſchwiegen, bis Damotas ſein Lied unter—
brach und aufſtand geſtort durch das Klat—
ſchen und Jauchzen der Faunen, die mit
lautem Geklapper einhertanzten, und Anger

und Wieſe beſangen.

Jtzt gieng Damotas an die Gartenthure,
und horchte dem Faunenſang, und dem Ge—

klapper. Eine Schaar von Hirten umgab
ihn, und lobte ſeinen Geſang. Gußer als
Honig iſt dein Geſang ſagten ſie, und ſanf-
ter als die Quelle, die dort vom Felſen herab
rauſcht ins grune Thal. Sie ſagten es, Da
motas dankt' ihnen freundlich und gieng in
die Hutte. Welch ein Anblick! was ſeh' ich! ein
Kind in Amarillis Schooß. Jtzt ſank er voll des
ſanften Entzuckens auf des. Weibes Bruſt,
kußte bald ſie, bald das anmuthsvolle Kind,
das Amarillis kurz vor ſeiner Ankunft in die

Hutte ohne Schmerzen gebahr. Freundlich
ſchien es zu lacheln das holde Kind, und ſie
und er dankten den Gottern.

Phillis.
7



Phillis. Daphne.

Jhiltis.
Siehſt du den Abendſtern, wie er dort uber

die bohe Reblaube hervorblickt ſieh
doch wie er glanzt, und flimmert. Er
bringt uns einen recht ſchonen Abend.

Daphne: Halt' dich feſt an mich Phillis,
ich fuhre dich da. den Hugel hinauf, da—

mit du nicht fallſt halt' dich, und glitſch'
vicht zaus  Des lieben Geruchs wegen,

der mir immer entgegenduftet, beſteig ich
den Hugel ſo gerne und pflucke Blumen

fur
Phitlis. Ru du ſtockſt ſchalkhaftes Mad—

chen! fur wen pfluckſt du Blumen
auf dieſemt hugel?

Daphine. Jch pflucke Blunchen fur mich,
nu ja doch fur mich.

ghillüs. und giebſt ſie deinem Hirten.
Daphne. Warum nicht gar daß du

doch
Pphillis. Du ſenkſt die lugen Madchen,

Madchen! du ſiehſt ſo ſchamroth Pinab.
Jch wette

A2 Daphbne.



Daphne. Nu was willſt du wetten? Sey
nicht ſo argwohniſch. Jch pflucke die
Blumchen fur mich, gewiß fur mich.

Phillis. Daß du dich nicht ſelbſt verrathſt.

Daphne. Bin nicht ſo ſchwagzhaft.

Phillis. Schwatzhafter als die Schwalbe
am Dache. Darf ichs errathen dein Ge
heimniß?

Daphn e. Laß mich— und geh' doch den
Hugel hinan. Hab' acht, du kannſt
glitſchen.

Phillis. Ey doch! halt' mich nur feſt, ich
glitſche nicht. Sag' mit und dieſe Blu

men gehoren danmn

Daphne. Dem jungen Menalkas (erro
tbeund)Phillis. Nu haſt du dich ſelbſt verrathen.

Daphne. Schweig' doch, weis ich doch
ſelbſt nicht was ich ſage.

Phillis. Fur Menalkas ſind alſo dieſe Blu
men. Hadb' ichs nicht geſagt Du
errotheſt ja wie das Morgenroth, und
ſchweigſt.

Daphne. Seny doch ſtill liebe Phiſlis, und
ſag es ja niemand nicht, daß

phillis.
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Phillis. Jmmer ſtockſt du! Sag mir
Daphne, iſt es der iunge Menalkas, den du

liebſt.
Daphne. Aber ſag es ja Niemand nicht,

daß er mich heut

Phillis. Du machſt mich ungeduldig.
Daphne. Gag es ich bitte dich liebe Phil—

lis, ſag' es ja Niemand nicht, daß mich Me
nalkas heut roth gelkußt hat.

Phillis. Er gab dir einen Kuß: wie du
ſchon wieder errotheſt! Er kußte dich alſo

recht ſehr.
Daphint. Daß er mir alle Haare zerzaußt

hat..
Jtzt beſtiegen ſie den Hugel, und ſtreif

ten beym Mondſchein umher.



Daphne.
ednaphne ein junges Hirtenmadchen pfluckte
eine Roſe. Plotzlich ſtach ſie ein Dorn, daß
ſie ſchrie, und in den Finger blies, und zuck—

te, als war ihr das großte Leid geſchehen.
WParum ſtichſt du mich boſer Dorn ſprach ſie
itzt, wenn ich ein Roschen fur den kſeinen
Mykon pflucke. Nie will ich wieder eine
Roſe pflucken, nie dieſen Roſenſtock mehr be—

ruhren; denn es thut mir ſo ſchmerzlich
weh ſo weh, als es mir nie weh tbat. Wil—
der Dorn! wie ſtichſt du. Nie will ich wie
der ein Roschen pflucken  Dogh wenn ich
euch nicht pflucke; ſo giebt mir Mykon keinen
Kuß. Jch will euch doch wieder pflucken,

nur du wilder Dorn ſey nicht boſe, denn
Mykons Wangen ſtechen nicht.

Thirſis.



Thirſis.
8er Sturm hatte die Hutte des armen Myr
ſon erſchuttert. Gehoben aus ſeinen Pfeilern
ſank itzt, gekrummt an die nahe Linde das
Dach TJhirſis ſah's, trat in die Hut—
te des Armen, und bot ihm freundlich die
Hand. Du dauerſt mich zuter Hirt, und
mich ſchmerzt deine irinuth; komm mit mir zum

landlichen Aahle von friſchen Früchten, komm
erquicke dich mit Kap und Milch, komm,

und verſuche den Moſt aus meinen Reben.
Jtzt gieng er mit ihm. Schon lachelt die
Abendſonne, ſchon der rothliche Himmel
mit goldenen Streifen. Durch einen
dichten Hain ſchlichen ſie in angenehmer Dam
merung umher, und ſahen die fallenden Blat
ter, die halbnackten Baume in falber, und
rother Schonheit da. An einem offenen Platz

ſtand itzt im gelben Schimmer das herbſtliche

Gras, geſchmuckt mit tauſendfarbigen Blu
men, und von ferne ragten wie Opfertiſche
die Berge empor, bald rothlich von der
Sonne, bald blau nach dem Abendroth.
Schon hat ſich der Nebel gelagert wie ein

Aa4 Rauch



Rauch uber die weite Gegend, ſchon drang
er hoher, ſchon hat er den ganzen Horizont
uberzogen. Jtzt kamen beyde, Thirſis und
Myrſon zur Hutte. Lachelnd trat Thirſis
hin an die Schwelle, und ſprach zu einer
zahlreichen Familie, die weit umher auf wei
chem Moos beim feſtlichen Mahle da ſaß. Hier

iſt Myrſon, der hilflos und arm iſt. Sorgt
fur ihn, und erauickt ihn mit euren Fruch
ten. Sie ſchwiegen; und auf einmal ruft
ihm das Mahl zu: Komm guter Sirt, und
erquick' dich mit friſcher Milch, und nimm
dieſen Ziegenkas Willkommen in imſerer
Hutte Bleib immer bey uns ſagte itzt der
Aelteſte beym Mahle, ein geſunder, lebhafter
Greis; bleib hier, bleib Myrſon verſprach
zu bleiben, und dankle der  ganſen Berſamm
lung. Bald nachher kam Seegen uber die
ganze Hirtenfamilie; denn die Gotter laſfen
nichts unbelohnt.

m  *n J
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Daphnis.
So kann ich keinen Augenblick ruhen ſchwer

muthige Gedanken! habt ihr mur alle Ruhe,
alle Zufriedenheit geraubt. Umſonſt ich
kann nicht ich muß euch nachhangen,
verfolgt von euch allen Kummer, alles Leid
erdulden. Jſt denn kein Troſt fur mich, daß
ich unter der ſchonen Laube ſitze und hinaus
ſehe ins fiache Land, daß mir jede Blume,
jedes Graschen entgegenlachelt, daß ich das
ſchone Morgenroth kommen ſehe in glanzender
Geſtalt haſt du keinen Reiz fur mich va
terliche Hutte, und du Gartchen! Alles iſt
todt fur mich ſelbſt jene Eiche dort, an

der ich oft blies, und die frohe Heerde, die
dort hupft, und:mein ganzes Vergnugen war.
Kein Liedchen ſing ich mehr an der Quelle,

keines an Amors Tempel. Daphnis ſagts:
und Kloe trat hervor. Schon ihr weiſſes
Gewand, artig ihr Gang, und roſenroth
ihre Wange. Gie gieng itzt mit kummerlo
ſer Miene uber die Wieſe hin, trug an der
Seite ein Korbchen, und ſang da ihr kurzes
Lied: Frohlich bin ich, hub ſie an, weil ich ſie

As5 nicht



10

nicht kenne die Liebe, und lache uber den Hir—
ten, der ſie mir antragt, ich lache uber den
Hirten, der mich zu lieben verſpricht. So
ſang ſie; und druckte das Korbchen ſanft an
ibre Seite.

Daphnis horte den Geſang, und ſeufzte
laut Schon biſt du Madchen ſagt er itzt,
wie der Gottin Bild im marmornen Tempel,
ſchongelockt dein gelbes Haar, und ſuſſer deine

Stimnie als Moſt. Achich Elender, du bela-
cheſt mich, du ſpotteſt meines Leidens So iſt
denn keie midleidige Gottheit die mich hort?

Du liebſt noch nicht ſchone Kloe, du ſfuhlſt
ihn nicht den Schmerz der Liebe, den ich
empfinde! Nach ſah er Kloe mit dem Korb—
chen, und auf einmal kam ſie ihm aus dem

Geſichte Er ſah ſie nicht mehr. Ent—
gangen biſt du meinem Blicke, entgangen
fuhr er fort. O daß ich unglucklich ſeyn muß
dich einſt in den Armen eines andern ſchmach
ten zu ſehn. Schrecklicher Gedanke! Doch

wenn es wahr ware Wenn ichs noch
ſehen ſollte wie du Hand in Hand an der
Seite eines Hirten ſchleichſt, dort in der Fla
che Blunchen pfluckſt, und ſie ihm liebreich

darbietſt, wenn ichs ſehen ſollte ſehen
mußte.



mußte. Nein nimmermehr. O laßt
mich Elenden, laßt mich ihr Gotter verge—
hen Doch wenn es wahr ware, wenn
ich es ſelbſt ſehen mußte. Gotter ſchutzt mich!
Wenn ein Hirt dich an ſeine Bruſt druckte, und

du ſchuchtern und liebevoll in ſeinen Armen la—

geſt O wer kann das erdulden Doch!
Wenn du ihn Gatte, er dich Gattin nennte
er dich kußte, und du dich kuſſen ließeſt, Got
ter! dieß kann er nicht das ſoll er nicht

aber wenn es die Mutter, und der Vater

wollte, behde den Tag der Verbindung be
ſtimmten, und du daun ſaufte Kloe lebteſt mit

deinem Gatten in ſeeliger Zufriebenheit. O
wenn einſt ein anmuthsvolles Kind an deiner

Seite lage, und ich ſehen mußte das Entzucken

des Vaters, ſehen das Entzucken der Mut—

ter Owenn ichs mußte Jch kann es
nicht ausdauern Kloe nicht mein, du al.
ſo nicht mein ſanftes liebes Madchen, ſo ſchon

als das Abendroth, ſo ſanft wie der Quelle
Grrieſel.

So klagte Daphnis: und Kloe kam zu
ruck uber das Feld, das Korbchen an ihrer

Seite. Jtzt ſchlich ſich Daphnis zu ihr, und
wollte ſie. faſſen Sie aber floh und

er
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er eilt ihr nach er eilt, und ſtand doch
plotzlich ſtl. O ihr Gotter, ſchrie er laut,
hindert ihren Lauf, und ihr Dornengeſtrauche,
nur verletzt ihre Ferſen nicht, die ſchonen Ferſen

verletzt ihr nicht, hangt euch an ihr Gewand,
nur thut ihr nicht weh, hangt euch an ihr Ge
wand, daß ſie nicht weiche, daß ſie ſtill ſtehe,
und meiner harre, bis ich ſie erreiche, und
ſie umfaſſe, und hinſinke auf ihren Buſen.

Hell ſchien der Mond, und ſchon glanz
ten die Sterne. Ein kuhler Abendwind wehte
voruber, und ſanfter Abendthau benetzte die
Locken des. Junglings. Raſtlos warf er ſich
itzt ins weiche Gras, und wollte ausru—
hen aber er vermag es nicht, ob er ſchon
mude war. Kloe, nur Kloe beſchaftigte ſeine
Gedanken. Kloe rufte er, Kloe die halbe Nacht

Kloe ruft ihm die Echo oft nach Wie
ſeyd ihr zu beneiden ſchrie er, ihr Hirten, die
ihr itzt an den Seiten euerer Gattinnen ruht,
erquickt vom ſanften Schlaf Euch beneid
ich, euch alle Er ſagts und ſchlum—
mert ein Welch ſchreckbare Traume fur
ihn. Hold wie eine Gottin ſieht er ſie ein
hergehen ſein Madchen uber das weite Feld,
ſieht ſie dort am Weidenbuſch verborgen ſtehen,

und nach dem vorubergehenden  Lyzidas einen

dYpfel



Apfel werfen, und lachen, und in die Hande

klatſchen. Er ſieht ſie ſitzen bey Lyzidas, und
wetten um Kuſſe. Lyzidas kußt ſie, ſie kußt
ihn beſſer Er ſieht das geliebte Madchen
einen Blumenkranz flechten, flechten fur Ly—

zidas. Dort beym Bach, dort unter den
ſchonen Pappelbaumen ſchworen ſie ſich ewige

Treue, und ſpotten des armen Daphnis
Da gthen ſie itzt beyde mit Kranzen umwun
den in die vaterliche Laube. Das feſtliche
Mahl beginnt; Ein Chor von Floten und
Querpfeifen, von Krotalen und Leyern tont
durch die weite Luft, und die Nachtigal ſin
get bald nach VNo bin ich ſchrie Daph
nis, und erwacht Virlklich ſingt dort
aus dem Buchenhain die Nachtigal Es
war Mitternacht, aber die ſchonſte die je war.

Der Mond ſchien itzt uber den Buchenwald,
und ſchimmerte durch die Baume. Das holde

Dunkel erleuchtet durch des Wondes Schim
mer lud zum ſanften Schlaf ein, aber Daph
nis ſchlief nicht. Er ſteht auf. Schaudernd
fahrt er itzt zuſammen, ſeine Knie ſchlottern,

er zittert, und erblaßt, und ſinkt hin ins wei
che Gras. Matt, und kraftlos ſfleht er itzt
zu den Gottern. Hort mich doch ihr Gotter!

Hor' mich du Pan; und du Venus Gottin
der
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der Liebe. Das beſte opfre ich, was ich ha
be, erhort meine Bitte. Dir Pan ſchlacht
ich zwei fette Rinder, und dir ſchone Gottin

dir zwei Schafe Keine Hilfe, kein Mit—
leiden Doch ich Thor! warum murr' ich!
Die Gotter werden mich ſchutzn Jtzt
nimmt er ſeinen Stab, und irrt in dem Bu—
chenwald umher, aber umſonſt. Kloe, nur Kloe
wunſcht er, Kloe ruft er, Kloe den ganzen Hain

durch. Raſtlos ſtreift er umher, bald ſteht er,
bald eilt er dutch das Brombeergeſtrau
che. Schon koumt die Morgendammerung,
ſchon grauet der kommende Tag uber die fer

ne Gegend, ſchon ſingen die Vogel an Aeſten,
und begruſſen den Morgen, ſchon mablen
den oſtlichen Himmel kleine kaum ſichtbare
Streife, und verkundigen das Morgenroth,
das in ſeiner Schonheit erſcheint, aus der
itzt die ſeurigrothe Sonne emporſirebt die
Gegend zu beleuchten. Daphnis, der ſonſt
entzuckt den ſchonen Morgen ſab, und das
kommende Morgenroth, und die glanzende
GSonne, ſtand itzt da  vertieft in ſeinen, Gr

danken voll phantaſtiſcher Bilder. O welch
eine Qual ruft er aus: hatt ich dich nie ge
ſehen ſprodes unerbittliches Madcheu: ſo hatt'

ich dich nie geliebt, ſo war ich nie geplagt

von



von ſchwarzen Gedanken herumgeirrt, und
entfernt von meiner Hütte geblieben. Nur
Feld, und Trift, Auger und Wieſen, Gar—
ten und Lauben hatten mich entzuckt
Alles, alles hab' ich verlaſſen, und nur dir,
dir martervoller Gedanke hang ich nach
Lange ſchwieg der Hirt, und ſaß traurig ge—
lehnt auf ſeinen Stab. Er eilt itzt auf das
Feld hin, wo Kloe ſo ſtolz, und ſprode ein

hergieng mit dem Blumenkorbchen. Viel—
leicht kommt ſie wieder, ſagt er bey ſich ſelbſt.
Doch, was wart' ich hier, was zogere ich.
Das Madchen hat meiner geſpottet, und

ſunttet noch mehr, wenn ſie mich erblickt,
denn ſie lacht daß ich ſchmachte, daß ich un.

ruhig bin Laßt mich ſterben o Gotter,
oder ſiegen Er ſprachs, und ſah Kloe
traurig einhergehen, mit langſamen Schrit
ten, nachlaſiig die ſchonen Haare uber die
Schultern.  Unter eine Eiche ſtellt er ſich itzt
das Madchen zu behorchen. Welch ein Traum
ſagt ſie ſeufſend. Zurnend kam die Got—
tin der Liebe, und drohte mir. Nicht freund
lich, und liebreich wie ſonſt, ſah ſie mich an,
und drohte heftiger, ich zitterte an allen Glie—

dern, warf mich hin zu ihren Fuſſen, ſte
aber befahl mir aufzuſtehen, und ſprach mit

dro
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drohenden Worten: Du haſt mich und mei—
nen Sohn verſchmahet; du ſpotteſt der Lie—
be! Jch wurde dich ſtrafen, wenn ich deine
Unſchuld nicht ſchonte leichtfertiges Madchen!

Die Gottin ſagte es, undverſchwand. Amor,
der lange die Mutter behorchte, beruhrte mich
ſanft mit den Spitzen ſeiner Fingerchen, und ich
erwachte. Seit Amor mich im Traume be—

ruhrt hat lag ich ſchlaflos. Jch empfin
de daß ich mich doch ſelbſt ſchame, was
ich empfinde Wird es doch nicht kiebe
ſeyn? Miuch trieb der Gedanke, ſcham ichs
mir doch ſelbſt zuſagen, den ſchonen Daph
uis zu ſehen, er iſt doch der ſchonſte Hirt
Wenn mich nur niemand behorcht Auch
da ich noch nichts fur ihn empfand that ich
ſchon manchen Blick nach ihm Jcbb bore
ein Gerauſch! Gotter ſchutzt mich. O wenn
mich jemand behorcht hatte! Daphnis hat
alles gehort, ſchon wollt' er ſich nahern,

als ſie plotzlich an die Eiche kmmt. Jtzt
ſtanden beyde ſtil. Das Madchen erſchrack
und fuhr zuſammen. Der Jurngling wollte
reden, aber er kann nicht erverſtummt.
Endlich faßt er des Madchens Hand, und
tußt ſie, druckt ſie feſt an ſeine Bruſi, ſie
errothet; er will ſie kuſſzn, ſie zieht ſich zu
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ruck, er umfaßt ſie, ſie wird rother ſie
zittert, ſie ſeufzt.

Jtzt faßt er ſie raſch, und kußt ſie, und
wird gekußt. Stumm ſtanden ſie ſo beyſam
men bis Kloe mit ſtammelnden Worten ge—
druckt an Daphnis Bruſt geſteht, wie ſanft
die Liebe ſep.

Der Ziklope.
Hoch am Gipfel eines ſchroffen Felſen ſaß

der Ziklope. Weit umher ſah er die ſchneeich

ten Wande voll glanzender Flockken Man—
nigfaltig malte die Sonne die felſichten Han
gen und verherrlichte den herbeſten Winter.
Stark bin ich hub er itzt an: wie die Eiche
im Thale, und feſt wie die Felſenwand, hart
wie der rollende Fels, den kein Douner
zerſtiebt. Bin ich nicht der Ziklopen Erſier,
der Erſte in der Jnſel, der Erſte bey Zythe
rens Gatten. Tauſend Schiffe warf ich ins
Meer, und verſenkte ſie alle tiefim Abgrunde
hinab, weil ſie mich hohnten. So machtig

bin ich, ſo furchtbar: und doch ſo ſchon,
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doch ſo ſanft, ſo anmuthsvoll. Mein Auge
iſt klar wie der beeiste Bach, wenn ihn die
Sonne beglanzt, ſchimmernd wie der Mond,
wenn er voll iſt, und hellleuchtend wie die
Sterne in der Mitternacht, wie ein Helm
geſchmiedet durch mich zum Schrecken der
Menſchen. Schwarzbraun iſt mein Geſicht,
aber doch roth wie das Morgeuroth unter dem
Gewolke, ſchongeborſtet das Augenbraun,
und laug das ſich ſtraubende Haar, ſchon wie die
Mahnen der Roſſe. Behaart bin ich zwar am
Leibe, und zotticht, aber doch gekrauſelt wie der

Schaafe Wolle ſind die Zotten dieſes Bu
ſen, gekrauſelt die Zotten des Bauchs
Oft lachelt mir eine der Oreaden eutgegen,
und nennt mich: ſchoner Ziklope, du mit dem

großen Sonnenauge! Bald kommt ſie
wieder mich zu ſehen, wie ich wate mit dem
Eichenſtamme im Sunde, und bade im offe—

nen See. Bald wird ſie mich rufen, und
mich umarmen; denn ich bin der Ziklopen
Erſte, der Erſte in der Juſel, der ſchouſte
unter Haphaſtions Gefahrten. Meine Stim
me ſagt ſie, iſt ſanft, und angenehm, wenn
ſie auch den Donner uberſchreit, und der
Orkane furchterlich Toſen im Walde. Er
ſagts. und ein lautes Gelachter eutſtand; denn

ein



ein Chor von Oreaden lachte aus vollem
Halſe. Eine von dieſen trat itzthervor O
ich ſehe dich ſchrie ſie, Erſter der Ziklopen,
ſchonſter unter Haphaſtivns Gefahrten

Komm Geliebter, komm in meine Arme.
Jtzt erbub der Ziklope ſich und wollte ſie um—
armen, unglucklicherweiſe glitſcht er aber aus,
und fallt uber die Felſenwand, wie wenn vom
Erdbeben erſchuttert ein Felſenſtuck fallt, oder
wenn Donner ſich walzen im ſchwarzen Ge
wolke, und der Blitzſtrahl fahrt in die Fel—
ſenhange.

Mykon.
J

er kleine Mykon pflanzte ein Kirſchenbaum
chen. Wachs kleines Baumchen ſprach er,
und werd' groß wie ich. Jch will mich oft
unter deinen Schatten ſetzen, und Kirſchen
von dir nehmen. Werd' nur bald groß,
daß ich an Kloens Seite ſitzen, und eſſen kon—

ne von deiner Frucht Jch hoffe, daß
deine Kirſchen groß ſeyn werden. Jch freue
mich ſchon. Scheint's mir doch als war' ich
unter deinem Schatten, als aß' ich Kirſchen
von deinen Zweigen Stry nur recht bieg
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ſam, wenn ich die Frucht pflucke, wenn Kloe
kommt, und ſagen wird: O dies Baum—
chen iſt ſchon, und gut, und ſuß die Kirſchen.
Sey nur recht biegſam wenn mein Vater
kommt, und meine Mutter, und Fruchte
holen von dir, und ſie aufſtellen zur frohen
Mahlzeit. Oft werd ich da ſitzen mit mei—
ner Kloe unter deinem Schatten, und ihr
manche Kirſchenkorner auf den kleinen Buſen
werfen.

Voll der Freude fur die Zukunft will er
itzt in die Hutte. Plotzlich erhebt ſich ein
Wind, reißt das Baumchen heraus, und
fuhrt es mit ſich fort. Mykon erſchrak, ſtand
traurig da, und weinte: Wezg iſt meine Hoff

nung, weg mein Baumchen, weg meine
Kuſſe Alles iſt weg.

Noeris.
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Moeris. Mylon.
rÔ,Eun heißer, ſchwuler Sommertag verkun
digte ein ſchreckliches Gewitter. Schon zeigten
ſich an der Oſtſeite ſteigende Wolken, die in
allerley Geſtalten und Formen daher kamen,

und grau und ſchwarz den blauen Himmel
uberzogen, ſchon von ferne ſahe man ein
wetterleuchtendes Gewolke, das unter Blitzen
ſich immer mehr und mehr naberte. Jtzt
fuhren Wolken gegen Wolken, und verbrei
teten ſich durch den gauzen weiten Horizont un

abſehbar dem Auge. Donner hallten durch das
Gebikge, im vielfachen Wiederhall hallten

die Berge zuruck. Blitze fuhren durchs Land,
und erhellten die ferne Gegend, als ſtund ſie
im Feuer. Der Sturm trug Wolken von
Staube wie einen Dampf in die Hohe. Die
Fenſter der Hirten klapperten, krachend bra
chen die Aeſte der Baume, heftige Regenguſſe

ſturzten herab, und beſchaumten die Bache.
Wie ein weitabſehbarer offener See ſtand itzt

die Flut auf Feld und Wieſe, die Spitzen
des Graſes ragten uber das Waſſer, und die
Gtamme der Baume ſtanden empor. Wild
hat das Gewaſſer die Wurzeln der Baume
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entbloßt ſo uberſchwemmt war die Ge—
gend. Das WMaſſer ſchwoll und ſchwoll hoch
auf, ſchaumend rauſchten die Waſſerfalle vom

Felien herab, und ſaußten itzt furchterlich im
Thale. Ein Bligtz umhullt die ganze Gegend,
und krachend ſturzt der Feuerſtrahl in die
Hutte des Armen Moeriæ. Wild ſteigt ein
Dampf von Schwefel in die obere kuft. Ein
dumpfes Angſtgeſchrei bort man von Ferne.
Neuerdings fahrt der Donner in die benach
barte Eiche, und ſpaltet den Stamm, gleich

lodern die Flammen und der Baum brennt.
Mehrere Strahlen von Oſt und Weſt, Gud
und Nord, ſchlangeln ſich durch den ſchwarzen

krachenden Aether. Graßlich krachts durch
Felſen und Walder, Wieſen und Thaler.
Das Angſtgeſchrei herbei eilender Hirten na
hert ſich immer mehr bis es endlich zur Hut
te konmt. Noch ſturzen Regenguſſe herab,
vermiſcht mit hagelnden Schloſſen. Die Hir

ten waten im Sunde, ſo ſchwoll das Waſſer.

Moeris. Weh mir! meine Hutte, und
Alles iſt weg. Die Eiche brennt. Welch
ein furchterlich Gewitter!

NMylon. Geh du voraus, ich folg dir nach.

Geh, und ſieh nach der Hutte.

Moeris.



Moeris. Die Hütte iſt frei. Dank euch
ihr Gotter! die ihr meine Hutte erhalten
habt.

Jtzt giengen beyde in die Hutte; denn ſie
blieb unbeſchadigt. Nur ein Stuck von der
Wand riß der Blitzſtrahl herab. Sie ſahen
durch die Fenſter weit in die Flache hinaus.
Noch krachten die Donner, noch kreutzten
die Blitze. Nach und nach verlohr ſich der
Regen, und ſchnell flohen die Wolken ausein

ander. Hell und immer heller erſchien itzt
ein ſchones Roth am heiteren Himmel, und
der vielfarbige Regenbogen.

Mylon. Sieh doch wie es dort hell wird,
ſo ſchon wie das Morgenroth. Oes iſt vor
uber, es iſt voruber das graßliche Gewitter.

Moer is. Das Waſſer ſtand hoch, und itzt
lauft es ab. Horſt du das Rauſchen der
Bache. Wie neue Donner ſturzen die
Waſſerfalle vom Felſen herab.

Moylon. Bruder! die Gotter haben unſere
Hutte erhalten; denn du biſt der beſte,
der gutthatigſte Hirt.

Moeris. Nimm dort die beſte Ziege aus
unſerer Heerde, und geh hin in den heili—

gen Hain, ich folge dir nach.
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Mylon. Jch nehme die beſte Ziege aus un

ſerer Heerde, und gehe in den heiligen
Hain. Du folg mir nach. Wir wollen
die Ziege fur Pan ſchlachten, danken wol
len wir ihm, daß er unſere Hutte erhalten
hat.

Moeris nahm itzt die Leyer, und ſang dem
Gott der Heerden und Triften ein Lied.

Erhalter unſerer Hutte, ſo ſang er, guti—
ger Pan! dir weih' ich dies Lied, und danu
die Leyer, und die neunſtimmige Flote. Nie
wird der unglucklich, der auf dich baut.
Den du liebſt den ſchutzeſt du, den ſegneſt
du. Jmmer gutig und midleidig mit Armen
bringſt du Troſt jeder gemarterten Seele, und
Hulfe den Verlaſſenen. Hundert Manze
wind' ich dir noch, Hundert fur deinen Tem
pel den erſten Blumenſtraus aus der

Hand meines Madchens denn gutig und
mitleidig biſt du mit den Armen. So ſang
er und gieng dem Hain zu, die Ziege zu
ſchlachten.

NYyrſon.
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Myrſon.
omyrſon zahlte ſchon neunzig Fruhlinge,
vergnugt und zufrieden als Vater mit ſeinen

Kindern, als Hirt mit der Heerde. Der
neunzigſte Geburtstag wars, den er itzt
feyerte, geſegnet von den Gottern, und ge—

liebt von der ganzen Gegend umher.

Noch ſchlief er in ſanftem Schlummer.
Ehrwurdig hieng ſein grauer Bart uber
das Kinn, und die Schneehaare uber die
Schultern. Liebreich ſchlummert er da, und
lachelt im Traume, wie wenn eine ſanfte Gott

heit lachelt in kauben von Myrthen. Kin—
der und Enkel umgaben ſein Mooslager,
und Freudenthranen ſtanden auf ihren Augen.
Jtzt ſtreuten ſie Blumen umher, und brach
ten Kranze von Roſen und Lilien. Gie tru
gen mit Eifer die ſchonſten Hollundergeſtrau—
che in die Hhutte hinein; denn ſelbſt der Enkel

Kleinſtes pfluckte die Blunchen vom Felde,
und gieng lachelnd wie ein Liebesgott um das
Lager des alten glucklichen Hirten. Noch
ſchlief er: denn nie ſchlief er ſo gut, nie ſo
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ſanft. Unter einem Duſt woblriechender
Krauter ſchlief er itzt lauger als ſonſt: denn
ſchon kam das Morgenroth, ſchon tonten
die Floten der Hirten, als er erwachte.
Mitten in Blumen ſah er ſich umgeben von
friedſamen Kmdern und Enkeln. Gotter!
wie viel Seegen uber mich, hub er itzt an.
O meine Kinder! hier verſtummt' er, und
ſchwieg. Stumm und ſchweigend ſchien er
zu danken; denn er weinte laut, und hub
die Hande gen Himmel, drepmal hub er ſie

empor, und ſeufzte, dreymal verſucht ers zu
reden, und ſtammelt, und weint und ruft den
kleinen Alexis, und kußt ihn, und druckt ihn
zartlich an ſich und nennt ihn ſeinen Liebling

Nein lieber Sobn, ſchon und ſauft wie
deine Mutter, ſpricht er nun, Dank dir, und
euch allen, meine Kinder. Jtzt ſtreichelt er
ſauft Alexis Haare, und kneipt ihm die Wan
ge, und ſeufzet und ſtreichelt ihn wieder.
Feſtlichſter Tag aller Tage, brach er aus,
die ich verlebte, feſtliche Stunde der Won
ne, und des ſauften, mein Alter erquickenden
Entzuckens. Die Gotter lieben mich in mei—
nen Kindern, lieben mich, weil ſie mich ſeg—

uen. Was fehlet mir noch? Reich an Anger
und Wieſe, reich an Schafen und Rindern

lebt'



lebt' ich ſtets geſegnet von euch, Unſterbliche!

Kein Gram, kein Kummer hat mich gequalt.
Die beſte Gattin, die frommſten Kinder, die
ſchonſten Eukel waren der Lohn meines fried—

ſamen Lebens. O meine Kinder! ihr ver—
mehrt die Tage meines Alters, ihr labt mich
Rechtſchaffene! dafur ſoll auch die Hand der
Gotter uber euch walten, ſoll euch ſegnen
mit Ueberfluß, und geben Frommigkeit, daß
ihr nie weichet von den Lehren, die ich euch
gab, denn nur der fromm und friedſam iſt,
nur den, den ſegnen die Gotter. Zufrieden
mit dem was euch geben euere Garten, und
euere Heerde, nahrt euch in ſtiller Ruh, und

genießt die Gaben der Gotter. Bewundert
die Natur und ihre Werke. O was ſag
ich Thor! hab ich doch einmal gehort von ei
nem Waldgott, wie groß ſie ſind die Werke
der Natur. Steaunend hort' ich ihn re—
den, und verlor mich in Gedanken. Zu er—
haben fur mich konnt' ichs nicht faſſen, denn

von großen, recht ſehr großen Dingen hat
er geſprochen. Dacht ichs doch immer, die
Gotter mußten ſie wiſſen die erhabenſten Din

ge Myrſon ſchwieg itzt, und ein Chor
von Floten und Leyern tonte auf einmal
vor der Hutte. Die Nachbaren eilten herbey,
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um auf Floten und Leyern zu ſpielen, um
ihn zu erfreuen, den beſten, den frommſten
Hirten. Er hub ſich itzt zitternd von ſeinem
Nachtlager, gieng wankend; vor die Hutte,
dankte jedem freundlich, und lud ſie zum fro

hen feſtlichen Mahle voll ſußer Gerichte.

 06ôö

Die Reiſe zum Venustempel.

ðJakon und Thirſis reiſten an einem ſchonen
Moragen zu ſehen den Tempel der Venus, und
um Rinder und Schafe zu opfern; denn
die Gottin hat ſie vor Ungluck geſchutzt. Voll
ſuſſer friſcher Milch hieng Thirſis zwey Kurbis
flaſchen auf ſeinen Rucken, und Lakon ſeinen

Schubſack mit Kaſe und Fruchten. Langſam
giengen ſie itzt, und trieben die Rinder und
Schafe vor ſich. Jeder trug ein Beil, jeder
den Stab in der Hand. So wanderten bey
de: Schon waren ſie uber die Granze des
Heimaths, ſchon erreichten ſie das hohe Gebir

ge, den Lindenhain, heilig den Nymphen.
Durch Lauben wandeln ſie itzt, und wolben—
de Gange von Linden. Wohlgeruch duftet,
und Lieder hallen entgegen, Lieder von hupfen

den



den Nymphen und tanzenden Faunen. Nacht
wars und der Mond ſchien lieblich, und
klar, kein Wolkchen am blauen Geſtirne.
Hell voll blinkender Sterne ſah man itzt die
Milchſtraße mit weislichten Streifen. Von
einer langen Tagreiſe ermudet ſanken Thirſis,
und Lakon aufs weichliche Gras, und ſchlum—
merten ein. Sanft ſchliefen ſie, und ruhig,
indeß eine Schaar hupfender Nymphen herbep
kamen Vieerſtaunten die Gottinnen, als
ſie zwey Hirten ſahen, ſchon wie der kommen
de Mond, und hold wie ein Fruhlingsmorgen.

Die Nympbhen ſtanden da in tiefer Verwun—
derung, jede wollte ſich nahern, und jede
ſcheute die Junglinge. Jn der Furcht, daß
ſie erwachen mochten, ſchlichen ſie leiſe dahin,

und kußten die Stirne der Hirten. Schon
ſte der Hirten ſagte der Dryaden eine, o wohn

tet ihr ewig bey uns Jetzt nahmen ſie die
Rinder und Schafe, und trieben ſie hin zu
ihren Lauben und Garten, um ſie zu necken,
die ſchlafenden Hirten.

Fuhig ſchliefen die Hirten die ſchone Nacht
fort, und erwachten beim dammernden Mor—

gen. Schon graute der Tag, als ſie voll
des ſußeſten Schlafs erwachten. Lakon blickt

um



umher wiſcht ſich die Augen, dehnt ſeine
Glieder, und ſieht die Rinder, ſieht die
Schafe nicht mehr. Thirſis ruft er: die Rin—
der und Schafe ſeh' ich nicht mehr, ſie ſind
entflohen, ach entflohen ſind ſie, die unſinni—

gen Thiere, ich ſeh' die Rinder, die Schafe
nicht mehr. Komm wir wollen ſie ſuchen, ſu—

chen bis wir ſie finden die unſinnigen Thiere.
Gewiß haben ſie ſich losgeriſſen; denn ſie wa
ren ja an dieſe Linde gebunden, komm, Thir—

ſis, komm! Sie ſtrichen durch Gange von
Roſen, durch Traubengelander, durch Grot-
ten und Holen, die Rinder und Schafe zu ſu
chen, aber umſonſt, ſie finden die Rinder
nicht mehr. Weg ſind die Rinder, weg
die Schafe. Weh' uns, ſchrieen ſie:
Schutz' ſie Gottin: denn dein ſind ſie, dein
die ſchlachtbaren Thiere. So klagten ſie
lange, und durchſtrichen den Hain, Aals ſich
plotzlich ein Gelachter erregt von ferne nur
borbar; denn groß war der Hain, und breit
im Kreiſe umher. Wer lachtdort von ferne,
dachten die Hirten. Welch' ein helles Ge—
lachter! horch! es nahert ſich Eine der
Nymphen trat itzt hervor in nackter Schon—
heit. Sanft wie der blaſſe Mond, und rei—
zend wie das Abendgewolke. Umflochten wa

ren



ren die Haare mit Kranzen, und gewunden
in Locken. Voll Anmuth ſteht ſie da, und
lachelt Thirſis halberſechrocken fuhrt itzt
das Wort: Gottin! denn keine Hirtin biſt du
nicht, blendendweiß dein Geſicht, und dunkel

deine Locken! Gieb uns die Rinder, und
Schafe zuruck; denn weit, ſehr weit ſind ſie

Juns entflohen, die ſchlachtbaren Thiere. Heut
Nachts haben wir ſie an euere Linde gebunden,
ſie ſind nicht mehr, ſie ſind entflohen die unſin
nigen Thiere. Klagt nicht, ihr Hirten verſetzt
die Dryas, die Rinder undSchafe ſind nicht ver
lohren. Jhr mußt ſie nur ſuchen in den
Grotten und Lauben, ſuchen am Trauben—
gelander. Kommt nur mit mir, ich helf'
euch ſie ſuchen. Thirſis und Lakon dankten
der Dryas und folgten ihr nach.

Schon erreichten ſie die Muſchelgrotte der

Erſten Dryas. Mit Blumen beſtreuet war
der Eingang, der Voden von Moos, halb
Dammerung und halb Licht herrſchte durch
die Grotte; denn auf dem Blumenbett lag die
Nymphe. Nelken und Roſen ſtanden um ihr
Lager, und hundert Blumenſtocke an den
Wanden. Kranze bewolbten die Grotte, und
kuhlende Quellen floſſen aus den Seiten plat

ſchernd



ſchernd hervor. Die Gottin ſah die Hirten,
und raffte ſich auf. Wer hat euch Kuhne,
ſagte ſie, in meine Grotte gefuhrt. Die
Hirten erſchracken, und ſchwiegen. Jtzt
winkte die Begleiterin der Gottnn. Seyd gu
tes Muths, ſprach der Dryaden Erſte, und
ſtand auf, ſeyd gutes Muths und furchtet
nichts. Jch kenn' euere Frommigkeit, und
euere Dankbarkeit gegen die Gotter, kommt
und folgt mir. Jch gebe euch die Schafe
und Rinder zuruck, wenn ihr mir verſprecht
bey euerer Ruckkehr wieder durch dieſen Lin
denhain zu reiſen, und mich zu beſuchen.

Lakon und Thirſis betheuerten es, und
die Nympbe fuhrt ſie itzt durch Gange, umd
Lauben auf einen offenen Platz. Viel hundert
Rinder und Schafe weideten dort, den Nym

phen geweiket. Wiſſet wo euere Rinder und

Schafe ſind, ſprach die Dryas; kennet ihr
dieſe, die da ſtehen. Die Hirten ſahen ſie,
kaunten die Schafe, und Rinder, und dauk—
ten der holden Dryas.

So verlieſſen ſie den Lindenhain, und
trieben die Schafe und Rinder vor ſich.
Nach einer langen Tagreiſe erreichten ſie end

lich den Venustempel.
Holh
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Hoch auf einem Blumenhugel ſtand der ge

heiligte Tempel, erbaut aus Porphir und
Marmor, und geſtutzt von zwanzig aher—
nen Saulen, geziert mit goldenem Schmitzwerk.

Durch Lilien gieng man bis zum Eingang des
Tempels, und heilige Tannen. Ambroſia
haucht aus demſelben, auch Thymian, und
Ouendl. TJief gebeugt betraten die Hirten
den Tempel. Jn der Vertiefung ſtand das
Bild der Gottin von weiſſem glanzenden Mar

mor voll goldener Adern. Lachelnd ſaß die
Gottin. umgeben von Grazien, und ſchien den
VOpfernden zu danken. Funf Prieſterinnen wa

ren beſcbaftigt die heiligen Kranze zu winden,
drey die Blumenſtrauſe fur Grazien, drey
empfiengen die Opfer. Eine der wurdigſten
Jaß an dem Opfertiſch, und ſprach fur die
Gottin. Sebleier deckte aller Angeſicht. Nur
die ſerbzehn Madchen erhalten zum heiligen
Geſange, ſtanden eutſchleiert in jugendlicher
Schonheit da. Mit unterbrochenen Saulen—
gangen prangte der innere Tempel im golde—

nen Laubwerk. Thirſis und Lakon begane
nen itzt:

Scbonſte der. Gottinnen! ſchone buldrei
che Venus! hier an deinem Altar danken wir
dir; denn du haſt uns vor Ungluck geſchutzt.

C Was
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Was unſere Heerde vermag, das geben
wir dir, das bringen wir dir zum Opfer.
Zwey Rinder, und drey Schafe, die ſchonſten
der Heerde wahlten wir fur dich, fur dich
ſchonſte der Gottinen, ſchone huldreiche
Venus.

Nun ſangen die Madchen der Gottin zum
Lobe, und tanzten um den Altar. Die Hir—
ten behorchten den Geſang, und die ueebliche
Stimme der Madchen. Jtzt traf die Rinder
das todtende Beil, und die Schafe das Mef
ſer. Blut floß fur die Gottin, und heiliges
Rauchwerk dampfte auf ihrem Altare.

Gute dankbare Hirten ſprach nun der
Prieſterinnen Erſte. Angenehm iſt euer
Opfer der Gottin, und angenehm euer dank—
bares Herz. Sie hat euch zu belohnen be—
ſchloſſen. Wahlt euch dort zwey aus den
Madchen. Alle Sechzehen hab' ich erkoh—
ren, alle ſind Madchen der Hirten. Wahlt
euch dort zwey aus den Madchen und ſlebt
glucklich. Die Hirten waren zu ſchuchtern

und furchtſam, als daß ſie wahlen ſollten.
Keiner wollte es wagen ein Madchen zu wah
len, obſchon ein jeder mit halbgeſchloſſenen

Augen



Augen auf ſein Madchen hinſah', das er wunſch
te, das er wahlen mochte. Thorichte Kna—
ben! ihr zogert ſagte die Prieſterin, nehmt
ſie, ich will ſie euch vorfuhren die Madchen.
Jch kenne dein Herz Thirſis; denn mir giebt
Venus die Kraft zu deuten, und auch kunf—
tige Dinge zu ſagen. Gieh hier Thirſis,
hier iſt dein Madchen, unſchuldig und mun
ter, und deine hier Lakon, ſanft wie eine Tau—
be, aber ſchalkhaft und ſchlau. Jtzt erkann
ten die Hirten, daß die Prieſterin ihre Wahl
wiſſe, und ſtaunten, und ſtammelten, und
dankten der liebreichen Gottin. Die Mad—

chen zufrieden mit der Wahl, nahmen itzt
thranend Urlaub von den Prieſterinnen, und

treuen Geſpielen, und giengen Hand in Hand
mit ihren Hirten weg.

Jmmer vertraulicher in der Liebe umar
men ſich itzt die glucklichen Paare, und dun

ken ſich ſelig.

Schon' erreichten ſie den Lindenhain den
Nympben heilig, ſchon die Grotten der
Rymphen, die in tiefer Verwunderung wie
verſteinert da ſtanden, als ſie die zwey
Wadchen Hand in Hand einhergehen, und

C2 lacheln
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lacheln ſahen in froher Zufriedenheit. Die
Erſte Dryas konnt ihren Unwillen nicht ver
bergen, ſie errothete, und erblaßte zugleich;
denn heimlich wuthete eine Leidenſchaft, eine
noch nie ſo ſehr gefuhlte Leidenſchaft in ihrem

Buſen fur den ſchlanken liebreichen Thirſis.
Die Nymphen ſtanden umher und fluſterten
ſich ins Ohr, und machten recht wunderliche

Gebehrden. Thirſis, weil' doch bey uns,
fagte der Dryaden Erſte, weil' auch du La
kon. Laßt die Madchen unſere Geſpielen
ſeyn bleibt hier, und werdet unſterblich
wie wir bleibt; denn Zevs wird meine
Bitte gewahren, er wird euch unſterblich
machen. Sie verſprachen zu bleiben. Freu—
dig uber dies Verſprechen fuhrten die Nym—

phen die Hirten mit ihren Madchen zum Mahle
von Ambroſia, und Nektar, und Fruchten,
und Milch, von Wein und Moſt gepreßt
drus ſußen riecheuden Trauben. Sauft lullt
itzt die Hirten ein gottlicher Geſang ein; dennt

ſchon und angenehm war die Stimme der
Nymphen. Auf weichem Moot ſchliefen
Thirſis und Lakon von ihren Madchen ge
trennet. Die Nymphen benutzten den Au—
genblick; denn bezecht von Wein ſchliefen
ſie, die getauſchten einfaltigen Hirten. Thir

ſis
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fis lag wie todt vom Schlafe in den Armen
der Erſten Dryas, und Lakon bey einer an—
deren Nymphe. Die Gottin der Liebe ſah'
es, und wekte ſie. Flieht thorichte Hirten,
flieht, ſagte, ſie, und nehmet euere Madchen.
Jtzt dankten ſie der Gottin, ſtanden leiſe auf,
und eilten zufrieden mit ihren Madchen in ihr

Heimat zuruck.

kyzidas. Battus.

Lyzidas.
«raufle ſaußelnd herab holder, erquicken—

der Sommerregen; denn du kuhlſt Wieſen,
uund Heerde. Bleib doch hier ſtehen Bat—

tus; denn es kuhlt uns der Regen.
Battus. Jch bleibe ſtehen bey dir; denn

er kuhlt uns der Sommerregen, er kuhlet
die Felder, er kuhlet die Heerde. Siehſt
du wie es hervordrinat durchs Gewolle
das ſanfte Blau. Nur ſehr wenig mehr

4
iſt er uberzogen der ſchimmernde Himmel.

Horſt du den Sperling dort zwitſchern,
und ſiehſt du wie er die Federchen putzt,

und das Schwanzchen ſchuttelt.

C3 Lyzidas.
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Lyzidas. Dort uber dem Garten wird es

ſchon klar, bald iſt er voruber der kuhlen—

de Regen, o wenn er nur noch langer
wahrte. Jedes Blumchen netzt er wie
Thau, jede Pflanze, und jedes bupfende
Schaf, das die Tropfen abſchuttelt, und
von den Schultern leckt. O welch
ein Duft als dufteten uns alle Blu
men entgegen.

Battus. Ein angenehmer Duſt Aber
ſieh' nur, dort iſt Daphne im Graſe, ſie
ſitzt und lachelt; denn kuhlend iſt der Re
gen, und ſanft das Naß auf ihren Schul-
tern. Geh hin zu ihr und uberraſch' ſie:;
denn ſie iſt dir lieb, und du ihr lieber alb
Honig und Fruchte, lieber als Milch
und Kas, lieber iſt ſie dir, als die ganze
Heerde;, als alle die Wieſen und Garten
der weiten Gegend umher.

Lyzidas. Ja lieber iſt ſie mir, als meine
ganze Heerde, als Wieſen und Garten
der weiten Gegend umher. Komm folg'
mir nach. Hier hab ich einen Apfel, dieſen
werf' ich auf Sie, und verberge mich un—
ter die Linde, damit ſie nicht wiſſe wer auf
ſie geworfen hat.

Battus.



Bat tus. Daß du dich aber nicht ſelbſt ver

rathſt.
Lyzidas. Laß miech ſorgen, komm nur,

komm Battus.

Lyzidas trat itzt unter die Linde, warf
ſeinen Apfel nach Daphne, und lachte gleich
laut, daß es das Madchen wahrnahm, und
aufſprang, und ihn ſchalkhaft und boſe nann
te, und die Haare aus ſeinem Gelichte ſtreif

te. Battus lacht' itzt erſt berzlich, weiller ſchon

aum voraus wuſte, daß ſich Lyzidas ſelbſt ver
rathen wurde.



Einlla
Lilla's Wangen gluhten vom feurigen Kuſſe

eines Hirtenknaben Jſts dochkein Kuß ſag
te ſie oft, den mir Titirus gab, iſts doch
nur ein Druck mit dem Munde auf die Wan
ge LAber wie roth bin ich! Jch ſeh mich
in der Quelle, nie war ich ſo roth. Titirus!
wenn es ein Kuß war!, ich gehe nicht
zur Mutter Ach ich Elende, wenn es
ein Kuß war' Jch werde immer rother

Sanft und gut war es, wemn es auch ein
Kuß ware, und ſo muß ein Kuß gut ſeyn,
und ſuß wie Honig. S daß er nicht hier iſt
der boſe Titirus, ich wurd ihn ſtrafen, ich
wurde ſie auch drucken meine kippen an ſeine

Wangen, damit er recht roth werde, und
ſo klage, ſo ſeufze wie ich.

Alexis.
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5*—er Wind trug des jungen Alexis Stroh—
hut weg. Er floh' und wollte ihn haſchen,
aber umſonſt, der Strohhut war weg
Hab' ich doch das ſchouſte Hutchen verlohren,

klagt er itzt, das Hutchen aus Kloes Handen:

Selbſt hat ſie mirs gemacht, ſelbſt in die
Hutte gebracht, und itzt iſt es verlohren;
verlohren auf immer. Er klagt, und ſieht
von vhngefahr auf eine Eiche; dort hieng das
Strohhutchen vom Wind hingetragen. Alexitß
nahm den Stab, und wollt es herabnehmen,

der Wind trug es ihm aber wieder fort. O
ich murre nicht, ſagt er, die Gotter ſind
gutig, ich weih' ihn den Gottern den ſchonen

Hut..: Lieber junger Hirt begann itzt eine
Stimme, ſuch deinen Hut im Graſe, er iſt
dein die Gotter lieben dich, weil auch
du ſie liebſt. Geegen uber dich, und deine

Heerde. IJhtzt ſuchte Alexis den Strohhut,
freudig daukte er den Gottern, daß er ihn fand,

und hupfte zur Hutte.

Esz Nglon.
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Mylon. Galatea.

Nylon.
9—Arum, aber doch zufrieden ſind wir, zufrie

den und glucklich. Du meine beſte Gat—
tin, du das heſte Weib, und fromm der
kleine Amintas.

Galatea. Ja zufrieden und glucklich ſind
wriir, du der beſte Gatte, du der beſte

Hirt, und fromm der kleine Amintas.
Mylon. Drey Schafe treib' ich zur Weide,

und zwo trachtige Ziegen. Die Schafe
geben mir Milch, und meine Garten geben
mir Fruchte. Jch ſchlaſe auſ weichem
Moos, und winde mir Kranze. Jch ſpie
le bald auf der Leyer, balb nehm ich die
Flote, baid ſing ich ein Liedchen,

Galatea. Jch melke die Schafe, und ma
che die Kaſe. Jch nehme die Fruchte
aus dem Garten, und bereite das Mahl.
Mein Mylon kußt mich, und ich kuſſe ihn

Selliger lebt kein Hirt!
Mylon. O du liebe Gattin, wie zufrieden

du biſt, zufrieden in der Armuth. Die Got

5 ter



ter muſſen uns ſegnen, wenn ſie ſehen unſe
re Zufriedenheit, ſehen unſere Liebe.

Galatea. Steh ich beym Morgentoth fruh
an unſerer Hutte; ſo dank' ich den Gottern,

daß du mein biſt, daß du mich liebeſt.
Arm, aber zufrieden bin ich. Nur keinen
Reichthum unſterbliche Gotter! Nie ſteige
der Wunſch in mir auf, daß ich reich wer—

den wollte; deun Armuth in der Hutte
und Zufriedenheit mit meinem Gatten, mit
meinem Sohn, iſt alles was ich wuuſche,

woas ich von euch erflehe, Gotter! Ueberflus
und Reichthum iſt ſchadlich, hort ich oft
ſagen.

Vplon. Ja Armuth, und Zufriedenheit iſt
des Weiſen wurdig: Go ſagt es einſt Pan
unter ſeinen Faunen; denn die Gotter lie
ben die Armen, und haſſen die Reichen.

Zufriedenheit iſt des Weiſen wurdig, hort
ich oft ſagen.
Galatea. Komm Mylon! wir kuſſen uns;

denn zufrieden, zufrieden ſind wir in der

Armuth.

Jtzt kam der kleine Amintas aus dem
Felde gelaufen, und brachte ein Korbchen voll

Erd—



Erdbeere, und ein anderes voll Kirſchen
Hier Mutter, hier haſt du Erdbeere ſchrie er,
Erdbeeren ſo ſchon wie du an deinen Wangen.
ünd du hier Kirſchen guter Vater. Entzuckt

kußten Mylon und Galatea den kleinen
Amintas, und prieſen ſich glucklich in der

Armuth.

Der ſchlafende Faun.

Bazecht vom Weine lag tief im Sumpfe ein
ziegenfuſſiger Faun, die langen Glieder qus—

geſtreckt. Vom fernen Ufer hort man ihn
ſchnarchen, als ſchnarchten drey; ſo ſeht
hat er geſchnarcht. Die Froſche quakten um
ihn her, und ſprangen bald auf ſeinen Bauch,

bald auf die haarichte Bruſt. Lange ſchlief
er unter dem Sange des Sumpfgevogels,
und Klappern der Storche. Die Nymphen
ſahen es, und lachten, und ſtemmten ſich vor
Lachen die Hand' an die Huften. Dort aus
dem boben Schilfe lachten ſie, und wollten
faſt berſten, ſo lacherlich lag er da der ſchla

fende Faun, und ſchnarchte fur drev. Jtzt
fullten ſie Kruge mit Waſſer, und goſſen auf

ein—
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einmal eine Menge auf den Faunwanſt, und

auf die haarichte Bruſt. Aufgeſcheut durch
das viele Gewaſſer erſchrack er, und wollt'
aufſpringen, fiel aber gedoppelt im Sumpfe,
und ſtack nun erſt recht in der Tiefe. Jtzt
lachten die Nymphen, und ſchienen zu berſten,

er aber ſchrie laut, und rufte um Hilfe
tein' Hilfe kam, nichts als Gelachter ertonte

im Schilfe. Oihr Nymphen, ſchouſte der
Nympben ſchrie er, zieht mich aus dieſem
Sumpfe heraus die Nymphen lachten
noch mehr, und wieſen ſpottend nach ihm.
Er aber bekommt Kraft, reißt ſich aus dem
Schlamm' und beſpritzt die lachenden Nymphen

mit Koth aus dem Sumpfe.

9

Amintas.
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Amintas.
orZimintas hat auf der Weide ſein Bockchen
verlohren. Umſonſt hat er Geſtrauche. und
MWalder durchirrt Das Bockchen war
nicht mehr. Jch gehe nicht eher zur Hutte,

ſagt er, als bis ich es finde.

Schon gefleckt, ſang er, war das Vock—
chen, und gelehrig, denn es tanzte nach mei—

ner Flote, und hupfte mir nach wenn ich es

rufte. Klein aber ſchon war das Bockchen,
ſchoner kein Bockchen bey uns.

Wenn ich oft weggieng, und es zuruckließ,

ſo ſehnte und kummerte es ſich, und ſchrie
und wollte mir folgen. Unruhig ſtampfte es
mit den Juſſen, und wollt aus der Hutte,
wenn es mich ſah, und mich auf meiner Flote

ſpielen horte. Klein aber ſchon war das Bock
chen, ſchoner kein Bockchen bey uns.

Auch mein Vater liebte das Bockchen ſo
ſehr; denn es ſcherzte, und that dann ſo narriſch,
daß er oft lachte, und eb ſtreichelte, und neckte,

und zog; ſo zog, daß es boſe wurde, und
dann ſchrie, und blokte, und ſich im Graſe

walzte.
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walzte. Klein aber ſchon war das vockchen,
ſchoner kein Bockchen bey uns.

Folgt' es mir nach, wann ich zur Heerde
gieng, ſö hupft' es voraus, und neckte die
Schafe, und zupft' ihre Schwanze, und ſchau—

ckelte umher, und ließ ſich nicht fangen, wenn

ich es tragen wollt', oder wenn ich es von ferne

rief. Klein, aber ſchon war das Bockchen,
ſchoner kein Bockchen bey uns.

Traurig gieng itzt Amintas ſeiner Heerde
nach, und ſtand oft troſtlos ſtill, gelehnt
auf ſeinen Stab. Er ſtand Suchen
will ich dich nochmal liebes Thier ſagt er, du
haſt dich verirrt. Er gieng und ſuchte das
Bockchen, lange ſucht' er es, und fand es
endlich vom Geſtrauche gedeckt im tiefen Schla

fe. Auf ſeinen Arm nahm er itzt das Bock
chen, und hupfte der Heerde zu.

Die
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Die erzurnte Nais.
iDtie ſoll er wieder aufbluhn der Nelkenſtock

an meiner Grotte, nie will ich euch wieder
ſehen Blumen des Feldes. Hingehen will ich
zur Hole, wo die Orkanen wohnen, wo er
cbrauſt der heftige Notus, und der verderbeu
de Eurus. Hinauf will ich klettern uber die
Felſenwand, und kriechen zwiſchen Dornen

und Diſteln, an der Spitze der Felſen. Seit
mich Daphnis nicht liebt, bin ich verlohren,
nnd wenn auch Blut fließt aus meinen Na—
rgeln, ſo will ich hinaufkletternuber die Fel
ſenwand, und dann vergehen:;«— D daß ich
unſterblich bin, daß ich nicht verachtet von
Gottern, und Menſchen, hernmirre mit Tiger

flauen, daß ich nicht heule wild wie die Lo—
win Mutter uber den Raub eines Jungen.

Weg mit dem Kranze, den ich fur ihn ge—
wunden, gewunden fur den unſinnigen Daph
nis. Vin ich nicht ſebon, ſchon wie die Gottin
der Liebe, und nicht liebreich, nicht mild gegen

den Menſchen. Jch hatte dich Daphnis fur eine
lange Unſterblichkeit nicht vertauſcht, wenn du

mich geliebt hatteſt. Aber umſonſt, warum
nenn'
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uenn' ich den unſinnigen, den ich liebte, liebte

wie ich noch keinen der Gotter geliebt habe. Es
trockne der Bach aus, und die Grotte ſinke
zuſammen. Es durr der Nelkenſtock, und
die Myrtenlaube. Entfernt von der mir ge—
heiligten Quelle eil' ich itzt fort, und wandre
umher, wandre bis ich Ruhe finde, wenn ich
ſie je ſinden werde, finden ohne dich ſchwarz
brauner Daphnis.

Erzurnt trat ſie itzt bin zur Grotte, und
zerriß den Nelkenſtock, gieng hin zur Laube,
und zerriß die Mprten Gie floh durch
den Wald. Noch ſah man ſie von ſerne, bis
ſie verſchwand.

D Nyrtill.
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Myrtill. Phillis.
Myrtill.

Domm hghillis! hin in den Weidenbuſch,

komm; denn ſchon iſt der Morgen.

Phillis. Jch gehe hin in den Weidenbuſch.
Jch geh mit dir lieber Myrtill; denn ſchon
iſt der Morgen.Myrtiltl. Kuhl und augeuehm iſt der Mor

gen; denn noch traufelt der erquickende
Thau herab, noch glanzt es das Morgen
roth uber die Berge.

Phillis. Willſt du ein Liedchen mir ſingen,
ein Liedchen am Morgen?

Myrtiltl. Jch kann doch gar kein Liedchen,
und du wilki, daß ich ſinge.

Phillis. Eyloſer Myrtill, du ſingſt ſo ſchon,
ſo ſanft, und du willſt doch gar nicht ſingen.

Sing, und ich geb' dirMyrtitl. Was giebſt du mir Phillis, wenn

ich dir ſinge. Nu ſag, was giebſt du
mir.

Phillis. Meine Hand.
Myrtill. Daß ichs drucke, und kuſſe

Rein Phillis gewiß wollteſt du mir mehr
geben,
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geben, als deine Hand vielleicht er—
rath' ichs.

Phillis. Ja doch (lußt ihn)
Jtzt ſetzte.ſich Mprtill unter den Weiden

buſch, Phillis neben ihn. Sepy mir gegrußt,
ſang er, entzuckender Morgen, und du lieb—
licher Geſang ſchwarmender Vogel ſey mir
gegrußt. Schwatz doch immer fort geſchafti—

ge Schwalbe, und flattere umher; denn lieb—

lich iſt dein Zwitſchern, angenehm dein Flat
tern.

Sep mir gegrußt entzuckender Morgen,

und du lieblicher Geſang ſchwarmender Vogel,
ſey mir gegrußt.

Bloket mir freudig entgegen ihr gehorn—

ten Widder, und ihr wollichten Schafe; denn
angenehm iſt euer Geblolke, angenehm den
Hirten, angenebm dem Madchen im Felde,
wenn es euch im Graſe von ſerne hort.

Sey mir gegrußt, entzuckender Morgen,
und du lieblicher Geſang ſchwarmender Vogel,
ſey mir gegrußt.

Weit in der Ferne ertont die Querpfeife,
und die neunſtimmige Flote, weit in der Fer—
ne kommt der Hirt an der Seite ſeines Mad
chens, und kußt ſie beym Morgenroth, in—

D 2 deß
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deß die Sonne dort uber den Eichenwald
einhertritt.

Sey mir gegrußt entzuckender Morgen,
und du lieblicher Geſang ſchwarmender Vogel,
ſep mir gegrußt.

Voll iſt Amarillis Korbchen mit Blumen,
ſie hat ſie dort vom Felde gepfluckt. Blaue

Violen, und kleine Maaßlieben ſpaben un
ter Thymian und Quendl hervor, beſtimmt
zum feſtlichen Kranze.

Sey mir gegrußt entzuckender Morgen,

und du lieblicher Geſang ſchwarmender Vogel,

ſey mir gegrußt.
Vom Schlafe erwachet wind't ſich itzt die

Gattin aus des Gatten Armen, noch ſchlingt
ſie ihn 'um ſeine heiße Mitte, und kußt ihn.
Freudenthranen weint ſie der flimmernden
Sonne entgegen, und kußt ihn nochmal, er

kußt ſie feurig zuruck.
Sey mir gegrußt entzuckender Morgen,

und du lieblicher Geſang ſchwarmender Vogel,

ſey mir gegrußt.
Geſchaftig tragt dort die Magd Milch fur

die Hirten. Sie ſitzen im Kreiſe umher, und

harren bis ſie kommt die. Milch, gefullt in
Kurbisflaſchen. Jtzt trinken ſie gierig einer

nach
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nach dem andern, denn in langer Reih geht

die Flaſche umher.
Sey mir gegrußt entzuckender Morgen,

und du lieblicher Geſang ſchwarmender Vogel,

ſey mir gegrußt.
Freundlich ſpendet die ſorgfaltige Mut—

ter Fruchte an ihre Kinder aus. Jedes ver—
langt, jedes greift darnach, eines nach Erd
beer, und dieſes nach Hambutten, jenes nach

Brombeer, und dieſes nach Kirſchen.
Gey mir gegrußt entzuckender Morgen,

und du lieblicher Geſang ſchwarmender Vogel,
ſey mir gegrußt.

Und du ſanfte liebe Phillis, du liebſt mich,
liebreich lachelſt du mir jeden Morgen entge

gen, und machſt mir neue Freuden. O daß
ich glucklich bin Gotter! glucklich an deinem

ſanften Buſen, glucklich mit deinem Kuß,
glucklich durch dein blaues Auge.

Jtzt kugten ſie ſich die glucklichen. Nun
dankt ſie dem Hirten das entzuckte Madchen.
Hymen verband ſie bald, und ſegnete ſie:
denn die Gotter ſegnen die Liebe, die ſanfte
unſchuldige kiebe.

D3 Gala—



Galatea. Amarillis.

Zweien Madchen ſtiegen im Bach; denn ſie
wollten ſich baden. Klar war der Bach, und
ruhig, nur Mukchen ſpielten am Ufer. Sie
ſchwammen, und platſcherten mit ihren Han

den und Fuſſen, daß das Waſſer ſchaumte,
und emporſtieg Gedeckt von wolbenden
Eichen, ſchwammen ſie ruhig umher, und
ſangen ſo lieblich, daß man es von ferne horte,
und dem Geſange nachgieng. Lange ſuchten

die Hirten den Ort, wo ſie ſangen, lange
horchten ſie umſonſt; ſie konnten ſie nicht
entdecken, denn ſie ſchienen ſich immer mehr
und mehr von dem Geſange zu eutfernen.
Diana war es, welche die Madchen ſchutzte,
daß ſie nicht hinzukamen die vorwitzigen Hir—

ten, Diana hielt ſie ab, und machte ſie ver—
wirrt, Diana die Beſchutzerin der Keuſchheit.

Lieblich war der Geſang, und ſchon, ſanft
ein jeder Laut, wie jener der Nachtigall, und
der ſchlagenden Lerche. Nie hatten ſie
ſo ſchone Stimmen gehort. Die ganze
Trift war wie verloren, um nur naher zu
kommen, wo ſie ſangen die Madchen.

Auf



Auf einmal ſchwiegen die Madchen, die
Hirten horchen noch, aber ſie horen nichts
mehr. Unhzufrieden kehren ſie itzt zuruck, und

die Madchen ſtiegen ans Ufer.

Die Orkane.
Jween Orkane kamen aus Eols Hole, wu—
thend durch die donnernde Luft. Eine Wol—
ke vom Staube ſtieg auf wie Rauch, und
die Felſen hallten in furchterlichem Getoſe

zuruck.
Erſter Orkan. Komm dort zur Hutte,

ich will ſie verderben, denn lange, ſehr lan—
ge hielt er mich verſchloſſen der ſtrenge
Windgott. Jch bin itzt frey, und brauſe
durch alle Gegenden.

Zweiter Orkan. Laß ſie die Hutte; der
heſte Hirt bewohnt ſie, und der armſte in

der ganzen Gegend. Zufrieden ſind die
Gotter mit ihm, weil er mit Geduld die
Armuth ertragt, und nie murrt uber
ſie, die ihn nur prufen, und einſt ſegnen

wollen.

D 4 Erſter
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Er ſter. Jch bin itzt frey, und brauſe durch
alle Gegenden; denn lange, ſehr lange blieb
ich verſchloſſen.

Zwe iter. Aber weißt du, daß Eol befahl die
Hutten der Frommen zu ſchonen.

Erſter. Kaum erinnere ich mich; du ir—
reſt dich, ich brauſe fort, und ſturze die
Hutte.

Zweiter. Halt Thorichter! wenn du nicht
ewig verſchloſſen ſeyn willſt.

Erſter. Du haſt nicht unrecht. Jch erin—
nere mich, daß Eol beſahl die Hutten der
Frommen zu ſchonen. Komm! wir braun
ſen nicht hier.

v

Die
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Die gefundene Querpfeife.

an
lah an einem Bache umgeben von Schilf
und Weiden ſaß Korydon, und ſchnitt Rohre
tu Floten. Zufrieden daß er ſchon einige ge—
ſchnitten hatte, ſang er, und ſah' die quacken
den Froſche mit geſtreckten Gliedern vom Ufer

hineinſpringen ins Waſſer, wann ſie etwas
gewahr wurden. Fertig mit den Floten fur
ſich und ſeine Geſpielen, ſah er im Bach wie
ſie herumſchwamm die Schaar der Froſche,
und wie ſie die Waſſerkafer haſchte und gie—
rig verzehrte. Lange ſah' er ins Waſſer,
und erblickte eine Querpfeife. Tieſ im Sum—

pfe ſtack ſie, nur ein Theil ragte hervor.
Er gieng, und riß die Pfeife heraus, wiſchte
den Schlamm ab, und verſuchte zu blaſen.
Welch harmoniſche Tone lockte er hervor,
als er zu blaſen anfieng Pan muß ſie
ſelbſt geſchnitten haben ſagt' itzt der Sirt;
denn nie tonte was lieblicher, nie was ſanfter,
als dieſe Querpfeife, geziert mit Schnitzwerk,

und vereint mit wohlriechendem Wachs. O
wie bin ich glucklich, daß ich dich fand liebe
Querpfeife. Doch ſo lieb du mir biſt, wurde

D5 ich



ich dich doch gerne an die heilige Eiche hau

gen, wenn du es verlaugteſt allgutiger Pan.
Ein Faun, der ihn lange behorchte denfrom
men Hirten, ſprang itzt hervor. Nimm die—
ſe Querpfeife ſagt' er zu dem Hirten: Sie war

einſt mein, ich verlobr ſie in Sumpfe
lieb war ſie mir; denn Pan hat ſie ſelbſt ge—
ſchnitten. Nimm ſie hin und ſey geſegnet
von den Gottern, geſegnet von dir allgutiger

Jan.

Eutzuckt dankt Korydon dem freigebigen

Faun, und eilt hupfend zur Hutte durchs
blumichte Feld.

7



Die zerbrochene Bildſaule.

quei Miletus fand Thirſis eire kleine Bild
ſaule am Weg. Zerbrochen lag ſie da, faſt
unbemerkt im Brombeergeſtrauche. Wie
kamſt du her ſchone Bildſaule ſagt' er itzt, und
beſah' ſie dann recht. Pans Bildfaule war

ſie Jcch will dich wegfuhren, aber zer—
brochen biſt du, da liegen die Trummer um—
her. O konnt ich dich wieder erganzen, wie
freudig war ich. Keinen Reichthum gutiger

t Pan, nur dieſe Bildſaule, und reich bin ich,
reicher als jene in der Stadt, die in Hutten
wohnen hoch wie unſere Tannen, und glan—

zend wie Tempel der Gotter. Thirſis nahm
die kleine Bildſaule mit ihren Trummern, und
gieng ſeinen Weg fort. Ruhig, und voll Ver
trauen, daß ihn Pan ſegnen wurde, kam er
zuruck in ſeine Hutte, und ſah nach ſeiner
Bildſaule! aber welch ein Wunder! ſie war
ganz. Er ſtellt ſie itzt unter einer ewiggru—

nenden Laube von Myrten, und ſinget da
taglich zum Lobe der Gottheit.

J

Die
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Die Winternacht.

2*8Dei warmenden Flammen ſaß Damon in ei
ner langen Mitternacht in der hutte, und die
Hirten ſaßen um ihn in weitem Kreiſe umher.

Flocken von Schnee fielen auf die Gegend
herab, und hatten ſich hoch vor der Hutte
gethurmet. Der Nordwind blies, und zer
ſtreute die Flocken. Einſam und ſtill horte
man nichts als das Klappern der Fenſter.

Hort ihr Hirten ich will euch erzahlen,
weil die Nacht lang iſt, horcht, ich will euch
erzahlen; ſo hub Damon an:

Vor vielen, recht ſehr vielen Jahren
gaben die Hirten ein Myrtenfeſt, und lu—
den die Madchen der Nachbarſchaft ein.
Weis waren die Madchen, und liebreich,
ſchon die Junglinge, und ſanft. Mit bekranz
ten Schlafen trat itzt eine jede der Madchen,
vekranzt traten die Junglinge hervor, und
ſangen frohe, ſcherzhafte Lieder. Das Feſt
beginnt; jedes mit einem Myrtenſchoß in der

Hand eilt in die Laube von Geisblatt. Mit—
ten in derſelben ſtand eine Bildſaule der Ve—

nus



nus geheiligt, und ihrem kleinen Knaben, dent

ſpahenden Amor. Hand in Hand giengen
ſie freundlich und liebreich] einher, und be—

ſtreuten die Bildſaule mit Blumen, goſſen
Milch auf den Opfertiſch, und weihten der
Gottin die niedlichſten Fruchte.

Sie hatten kaum das Opfer vollendet, als
Thirſis der Ziegenhirt gelaufen kam, und mit
bebenden Lippen erzahlte, daß Wolfe die klei
nen Knaben des alten Alexis umgeben hatten,

und daß er einen mit harter Muh errettet
hatte, den der Wolf in ſeinem Rachen ſchon
fortſchleppte, wenn er nicht von ſeinen Hun

den eingehohlt worden ware. Das ganze Feſt
erſchrack, jedes ſorgte ſich um ſeine kleine
Bruder und Schweſtern, jedes eilte zur
Hutte, und dankte den Gottern, wenn
es die Bruder und Schweſtern noch lebend
traf.

So erzahlte Damon Geſchichten in die
ſpate Mitternacht, bis ein jeder halbſchlum
mernd in die Hutte gieng.

J

Die
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Die erſte Liebe.
co
25An einer entfernten Gegend von zackichten
Felſen lebte im Thale ein Hirt mit ſeinem Soh
ne in langer Zufriedenheit die ſchonſten, die

glucklchſten Tage hin. Mein Sohn! ſagt
er immer: Du biſt meines Alters Stütze und
das Labſal meiner Tage, die mir uber mein
Haupt ſtreifen wie Morgenluftchen im Fruh—
linge, und wie Schmetterlmge, wenn ich
ſie haſchen will. Sey, mein Sohn! ſey noch
ferner meme Stutze, noch ferner das Lab—

ſal meiner Tage. O hatteſt du deine
Mutter gekannt! Sie ſtarb die beſte Gattin
nachdem ſie dich gebahr. Mit wahrer Ju—
bruuſt hat ſie dich an ihre Lippen gedruckt, und

feurig gekußt, ehe ſie ſtarb. Gie kußte dich
dreimal, ſah' weinend bald gen Himmel bald

auf mich, und ſtarb, denn reden konnte ſie
nicht mehr. Dort unter den Pappelbaumen
ruhet ſie, dort, nicht unbemerkt von dem
Wanderer; denn ein jeder, der voruber geht,

ſegnet ihre Aſche, und lieſt was ich in die
Pappelbaume ſchnitt: Myrtills Weib ruht

hier, d.e beſte Gattin, die beſte Mutter.

Sie



Sie liebte die Gotter, weil ſte tugendhaft
war: Mein Sohn, mein lieber Sohn hatteſt
du ſie gekannt die beſte Gattin, die beſte Mut—

ter. Heut iſt der Tag, den ich wahlte, dir
zu ſagen, daß deine Mutter dich gelebt hat;
denn ſchon wirſt du reifer, ſchon betrittſt du
die Jahre der Junglinge. Dieſer Tag ſoll
uns der feſtlichſte ſeon. Komm! wir wollen
dort beten unter den Pappelbaumen, und ſegnen

den Schatten deiner Mutter, die dich und
mich ſo ſehr geliebt hat. Jtzt gieng Myrtil“
gefuhrt am Arm' ſeines Sohnes, und geſtutz
vom Hirtenſtgb zu den Pappelbaumen hin, un
dort im Schatten zu beten.

Gutige Dryas, hub er an, die du dieſe
Pappelbaume ſchutzeſt, erhalte dieſe Baume,

weil ich voll heiligen Entzuckens im ſchattich—
ten Dunkel hier bete, ſchenkmir zuweilen nur
einen Reiſig aus dieſen Aeſten, daß ich ihn

lege auf das Grab des beſten Weibes, der be—

ſten Mutter. Schutz' dieſe Baume wohltha-
tige Dryas, ſo wie du die Heerde ſchutzeſt,
und Alles was ich habe, mit gottlicher Sorg—

falt. Nie entblattre der Sturm die Baume,
nie ſchade der Hagel, nie der ſpaltende Blitz—
ſtrahl. Schutz' und ſegne dann auch meinen

Sohn



Sohn, meinen einzigen lieben Sohn, die Freu
de meines Alters, das Labſal meiner Tage!

So betete Myrtill, nahm einen Reiſig
von den Aeſten der Pappelbaume, legt' ihu
aufs Grab, und gieng wieder, geſtutzt auf ſei—
nen Stab, und gefuhrt von ſeinem Sohne,
zitternd zur Laube.

Weit in der Gegend umher fand ſich kein
Nachbar, weit uber die Gegend hatte er zu
gebieten; denn ſein war der Anger, ſein das
Feld, ſein der blumichte Bord, ſein die Wie—
ſe, ſein der zackichte Fels, ſein die frucht—
barſten Garten, ſein die Quellen und Bache,
ſein die Lauben, und ſein die Traubengelan—
der. Dort im Thale ließ er ſie weiden die
Rinder, dort an der Quelle die Schafe und
Ziegen, hier auf dem Feld ließ er ſie ſammeln
die Blumen, dort aus den Garten die Fruch—
ten. Er war Herr, und Gebieter, und
niemand ſein Knecht. Jn bruderlicher Ein—
tracht lebt' er als Hirt, mit Hirten, und
freuet ſich, daß er glucklich iſt.

Aus einer fernen Gegend erhielt er eine
Magd;: denn ſelbſt in der Entfernung kannten

die Hirten den frommen Myrtill. Arm war
das



das Madchen, aber unſchuldlg, und ſanft
wie die Taube. Willig nahm er ſie zu ſich,
und uberließ ihr die landliche Wirthſchaft,
die ſie mit vieler Sorgfalt verwaltete. Be
ſchaftigt aut dem Felde und in den Garten,
in der Hutte und in den Lauben, verlebte ſie

ihre Tage in ſanfter Zufriedenheit, und dank—

te den Gottern.

Einſt gieng ſie unter die Pappelbaume,

und las die Grabſchrift des alten Myrtills uber
ſeine Gattin. Sie weinte und ſegnete den
Schatten, goß Milch auf das Grab, und be—
tete laut zu den Gottern fur den alten Myrtill,

und ſeinen Sohn. Taglich that ſie dies,
taglich gieng ſie hin zu den Pappelbaumen,
und betete, und dankte den Gottern.

In einer ſchonen Sommernacht ſchlich ſie

einſt unter die Pappelbaume. Der Mond
ſchien, und warf durch die ſchwarzen Stam
me und Ranken den angenehmſten Schat—
ten. Leiſe ſchwirrten die Abendwinde durch
ihre Locken, und ſaufelten durch die Baume.

Ein heiliger Schauer uberfiel ſie, es ſchlot
tern die Knie, es wanken die Fuſſe, ſie zit
tert; ſie fieng an zu beten, aber ſie konntt
nicht weiter, ſie ſtammelt nur unverſtandliche

E Worte:
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Wotte: Vo bin ich, was iſt mir, ſagt ſie,
nach einer Erholung. Jch weis nicht, was
mir iſt, es uberfallt mich ein Schauer, es
ſchlottern die Knie, uno es wanken die Fuſſe,

als wankte die Erde unter mir Gotter!
iſt es Ahndung, oder die Gegenwart einer
Gottin, die ſich meinem Blicke entzieht, iſt
es heiliger Schauer, oder eine Ahndung.
Gotter! ich weis nicht wie mir iſt. Ha
das Laub bewegt ſich, es rauſcht und
immer heftiger Ein Fußtritt von ferne

Ower iſts wer iſts, der hier wandelt
in mitternachtlicher Stunde. O konnt' ich
mich verdergen, daß er mich nicht ſehe, der

hier wandelt in mitternachtlicher Stunde
Alexis wars der itzt hervortrat, MyrtillsSohn,

er kam, um dey den Pappelbaumen zu be—

ten. Benpde erſchracken, und zitterten, als
hatten ſie ſich zu furchten. Nie war Daphne
allein mit einem Jungling, nie Alexis allein
mit einem Madchen Gie ſtanden wie
unbeweglich da, und zitterten bis Daph
ne entfloh. Alexis ſah ihr nach. Jch weis
nicht wie mir wird, ſprach er itzt Jch
empfinde, aber was ich empfinde weis ich nicht,

ir

es iſt ſanft was ich empfinde, aber doch ſchmerzt

es mich, doch macht es mir eine Wunde, aber
jr

eineJ



eine ſanfte Wunde, die wohl und weh chut.
O ich weis es ſelbſt nicht, ob es mehr wohl,

oder mehr weh thut; denn ich fuhl' beides,
und zwar beides zugleich. Jch gehe, es mei—
nem Vater zu ſagen, aber ich ſchame mich
doch es meinem Vater zu ſagen, wenn er
nur nicht ungehalten wurde, wenn ach!
ich weis nicht was ich ſage. Jch ſah Daph—
ne, und ſie zu ſehen, und zu empfinden, war
eins Was ſoll dies ſeyn. Jch bin ein
Jungling, ſie ein Madchen Was ſoll dies
ſeyn. O dies iſt itzt zu erhaben fur mich,
dieß ſoll mir mein Vater ſagen.

Schlaflos war die Nacht fur beide.
Daphne ſchlief die lauge Nacht nicht. Fruh
ſtand ſie auf, und gieng wieder zu den Pap
pelbaumen; uoch ſchien der Mond, aber blaß;
denn es graute der Tag. Die Morgendamme
rung ruckte heran. Wie ich doch ſo gerne hier

bin ſagte ſie: ſeit ich geſtern (ach ich weis nicht
warum) Alexis begegnete, als ich da ſtill—

ſtand im Entzucken, und als mir ein kalter
Schauer durch alle Glieder fuhr, als ich er—

rothete Und iſt Alexis doch der Sohn
meines Herrn, und ich ſeh' ihn doch an, und
wenn ich fliehe, ſeh' ich zuruk. O ihr Got

E 2 ter!
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ter! ſagt mir, warum ſeh' ich zuruck wenn
ich entfliche, ſagt mir, warum ich errothe
wenn er mich ſieht der junge Alexis. Er mein

Herr, ich ſeine Magd, er reich an Anger
und Feld, und ich arm und es ſcheint
doch als ſeh' er auch zuruck, und lachle, und

werde roth wie ich

Die Leidenſchaft wuchs, ſie fuhltens
Alexis und Daphne, und wußten nicht was
ſie fuhlten, wußten nicht was es ware, was

ſie empfanden.

Jtzt klagte jedes fur ſich ſeinen unbekann
ten Schmerz, jedes ſein Leiden. Der Jung
ling wollt' ihn immer fragen den redlichen
Vater, was er empfande, aber immer ver
ſchiebt ers. Er wiſlls ihm ſagen dem Vater,
und ſchamt ſich, O wenn es ein Verbrechen
ware, was ich empfinde, weil mein Vater
oft ſagte: daß es Menſchen gabe, die in ihren
Buſen viel Boſes nahrten O dafur ſchutzt
mich o Gotter Der liebſte Ort des jun
gen Alexis war bey den Pappelbaumen, der
liebſte fur Daphue doch ſo oft ſie ſich
begegneten ſlohen ſie den angenehmen Ort,
und fuhlten doppelte Schinerzen. Weder

tie



die Luſtlaube aus Roſen, und Jesmin, noch die
Grotte, noch der Schatten unter den Oelbau—
men, noch der Ulmenhain reizt ihn mehr den ar—

men Alexis. Kaum verſucht er die Fruchte der
Garten, ihm ſchmeckt kein Kas, keine Milch

nicht mehr. Er ſeufzt, und das Madchen
ſeufzt ihm oft nach. Er ſieht ſie, und erroö—
thet, und erblaßt, und errothet wieder. Wie
todt iſt ihm die hutte, todt die Heerde; der
beſte Vater ſelbſt kann ihn nicht troſten. Was
kummert dich, warum ſo traurig mein Sohn!
ſagt er ihm einſt der alte Myrtill, und druckt
ihm die Hand. Sey offenherzig mein Sohn,
ſag' es deinem Vater Was fehlt dir?
Jch ſehe du leideſt. Kannſt du mirs verhe—

len? NMein Vater! erwiderte Alexis
und weinte Vater ich weis nicht was mir
iſt Schon lange wollt' ich es dir geſtehen,
aber immer verſchob ichs Jttzt erzahlte
er dem Vater, was er ſeit dem erſten Augen—
blicke, als ihm Daphne bey den Pappelban—

men begegnete, empfinde. Der Vater
lachelte und ſchwieg Senhy gutes
Muths ſprach er dann, und komm mein Sohn,
komm mit mir zu den Pappelbaumen
Daphne ſtand vor der Hutte, der alte Myr—
till erblickte ſie, und befahl ihr zu folgen.

Ez3 Sie



Sie kamen zu den Pappelbaumen. Myr
till ſetzt ſich, ſem Sohn neben ihn auf eine,
und Daphne auf die andere Seite; denn ſo
wollt ers, daß ſie ſitzen ſollten.

Beide faßt er bei der Hand, und druckt
ſie feſt O meine Kinder, ſprach er itzt:
denn dieß ſeyd ihr mir beide. Du mein Sohn,
und du Daphne meine Tochter. Nicht meine
Magd, meme TCochter biſt du ſchneeweißes
Madchen! Dankt den Gottern, daß ihr
unſchuldig ſeyd, und ſanft wie ein Fruh—
lingsmorgen. Jhr empfindet. O daß ihr
ewig, ewig empfinden, ewig ſo empfinden
mochtet wie itzt. So erauickt ihr mein Al—

ter, ſo leb' ich vergnugt noch viel Jahre
hin, und zahle einſt Enkel. Liebe, un—
ſchuldige Kinder Das was 'ihr empfin
det iſt Liebe, Taubenliebe, ſo liebreich, ſo
ſanft als ſie nie war, und nie ſeyn wird.
Aber mein Vater fiel ihm Alexyis ins Wort:
Was iſt denn die Liebe? Schuchtern ſah das
Madchen auf den Raſen, und ſeufzte. Du
ſiehſt ſie ſo gerne die ſchone Daphne ſagt itzt

Myrtill, und ſie dich, du hegſt den Wunſch
ſtets mit ihr zu ſeyn, ewig mit ihr zu leben,

und ſie mit dir. O mein Sohn eben
dieſer Wunſch iſt Liebe. Hier an dem Grabe

deiner
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deiner Mutter will ich euch verbinden Jtzt
legt' er Daphne's Hand in die Hand des
Alexis, und ſegnete ſie.

Beide ſanken mit ſanftem Entzucken auf
Myrtills Schooß, er aber hingebeugt uber
das gluckliche Paar weint Freudenthranen,
und Alexis ruft mitten im Entzucken: Ja
Vater dies iſt die Liebe. Dank euch Gotter,
und dir redlicher Wyrtill, daß es die Liebe

iſt, ruft Daphne ihm nach.

E4 Phills.



Nonm Phillis, komm! an die Quelle dort
 hin, ſieh wie ſie ſo ſanft rieſelt. Ein

a Rohrchen haben die Hirten in den Felſeu
J

Phillis. Kloe.

Kloe.

iln geſteckt. O wie quillt ſie die klare Quelle,
und nimmt Steiuchen von manuichfaltigen

tuig J
J

an Farben mit ſich Giehſt du wie dieJ

n
Hirten dort trinken, jeder faßt Waſſer inuiſ
ſein Trinkgeſchirr, und ruft: Wer will
trinken aus der kuhlen Quelle!

n Phillis. O Kloe mein liebſtes Plazchen iſt

bi
ue die kleine Ouelle dort, dort weidet

Amintas die Schafe dort kommen die
Rinder deines Damons zur Tranke. Das
Thal iſt dort kuhl, und ſchatticht mit Er—
len umgranzt. Komm Kloe es iſt mein
liebſtes Platzchen, das Platzchen an der
Quelle. Weit ſiehſt du von da in die
ſchone Ebene hinaus ſiehſt die Hut
ten, und Garten der Hirten, ſiehſt in
der Entfernung die Hugel der Heer—
et.

Kloe.
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Kloe, Sieh wie die Sonne durch die Erlen

ihre ſanften Strahlen wirft, und wie ſich
die Schatten der Blatter am Boden be—

 wegen Komnm wir verlaſſen die Laube,
und gehen hin an die Quelle. Die Hirten
ſchlummern lang ausgeſtreckt im Graſe,

die Heerde weidet, nur die Grille ſingt
durch Blumen hervor. Laß uns dort ein
Liedchen ſingen, vielleicht behorcht dich
der ſchlaue Damon, und mich der muntere

Amintas,

Jtzt giengen ſie Hand in Hand der Quelle

zu. Gie ſetzten ſich frohlich ins Gras, und
beginnen ihr Lied:

Phillis. Kein Kuß ſang ſie, iſt ſanfter als
der Kuß meines Damons, der Klee iſt den
Schafen nicht lieber, den Hirten der Ho—
nig nicht ſußer, als mir ſein Kuß; denn
wenn er mich kußt, ſo wird es mir wohl,
und bin dann ſo frohlich, und will mehr
gekußt ſeyn.

Kloe. Das Liedchen iſt kurz, aber doch
ſchon. Jch ſing dir ein anderes, erlſt ge—
ſtern hat mir es Amintas gelehrt, es iſt
ein artiges Liedchen, ſo munter wie er ſelbſt,

von dem ichs gelernt hab; horch doch!

E5 Das



Das Taubenmannchen, das liebt das
Weibchen, die Nachtigal den Gatten, und
ich liebe mein Madchen, und wenn ſie gleich

oft boſe auf mich iſt; ſo lieb ich doch mein
Madchen, wie das Taubenmannchen ſein
Weibchen, und die Nachtigal den Gatten.

Unbemerkt' hatten Damon und Amin
tas die Madchen behorcht. Jtzt ſprangen ſie
hervor, und lachten laut, die Madchen aber
wurden roth, wie die Abendrothe, und ſtraf
ten den Vorwitz mit Kuſſen.

Das



Das Nelkenblatt.
 9

Unter Narziſſen und Krokus bluhete die Nel—
ke. Mylon fah ſie, und wollte ſie pflucken,
als ſie ein Weſtwind entblatterte. Weit un—
ter die Blumen zerſtreut er die Blatter, nur

ein Blatt kam auf Mylons Hand. Liebes
Nelkenblat, ſprach er itzt, wie ſchon biſt du,
weiß mit rothlichen Streifen, und iohlrie—
chend wie keines der Nelken. Er trug es itzt
in der Hand, und gieng der Hutte zu. Kaum
hatt er die Hutte erreicht, als ihn eine Bie—

ne ſtach, er ofnete die Hand um die Biene
zu verjagen, und verliert das Blatt. Owie
unvorſichtig bin ich ſagt' er: Hin iſt mein
Nelkenblatt, hin der Apfel, den mir mein Bru—
der dafur geben wurde, denn nur des Apfels
wegen hatt ich ihm das Blatchen gebracht,
nur des Apfels wegen.

Ama
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Amarillis.
5

Almarillis lag krank, und wunſchte zu ge-
neſen; denn ſchon ſechs volle Tage ſah ſie ih—
ren Thirſis nicht. Weit entfernt uber der
See, wohnte am Ufer der Hirt, und pflegte
ſeinen ſchwachen alten Vater. Von ungefabr
hatt' Amarillis den Hirten geſehen. An einem

kuhlen Aberd fuhr ſie mit ihrem Bruder im
Kahn, und traf in der Entfernung eine Hutte

am Ufer. Wild mit Geſtrauch war ſie ver
wachſen die armſeelige Hutte. Hie und da
lagen zerfallene Felſenſtucke, und babnten den
Weg zum nachbaruichen Felſen, der ſich zwi
ſchen einer Kette von Bergen kahl erhebt, und

drohend uber das Thal hangt. Nah an der
Hutte ſtand Thirſis. Amarillis ſah' ihn, und
liebte ihn gleich, ſchlank war er, und weis
ſein Geſicht wie Milch, ſanft lachelnd die Lip—
pen, wie eine offene Roſe, wenn ſie dem Fruh
lingsmorgen entgegenduftet, und von dem
Madchen gepfluckt werden will. Er ſaß vor
der Hutte, und ſang zu den Gottern, fur
das Wohl ſeines Vaters. Amarillis trat
mit ihrem Bruder hinzu, und fragte nach

ſeinem



feinem Vater. O mein Vater ſagt itzt Thir—

ſis: mein Vater iſt arm, und alt, er liegt
in der Hutte auf Moos. Jtzt giengen Gie in
die Hutte hinein, und fauden den Alten auf

weichem Moos Es ſegne dich Pan ſagt' Ama
rillis, und gebe dir Krafte. Bey der ihm
geheiligten Eiche werde ich beten fur dich,
daß er dich ſegne; denn redlich iſt dein Sohn,
redlich biſt du, und fromm, weil du nicht
inurreſt uber die Gotter, und zufrieden in der
Armuth biſt. Eraquick' dich itzt mit Milch
ſprach ihr Bruder, und nahm ſie vom Nucken
ſeine Kurbisflaſche. Der Alte trank, und
weinte Freudenthranen. Jch dank dir recht—
ſchaffener Hirt ſprach er, und du liebreiches
gutherziges Madchen. Pan hat euch zu mir

geſchickt. Jch trank Labſal aus deiner Kur—
bisflaſche, und Kraft aus deiner Milch, Tag—
lich beſuchte Amarillis die Hutte des armen

Titirus, ſo hieß er der Alte, und bracht'
ihm Milch und Kaſe, Trauben und ſuſſen
Moſt.

An der Fichte, die uber die Hutte
ſich wolbte, ſchwuren ſich einſt Thirſis und
Amarillis ewige Treue. Schon kam der
Mond hell uber die Ulmen herauf, ſchon

wurd'



wurd' es Nacht, als ſich Thirſis und Ama—
rillis verlieſſen Der Nachen floh; denn
es war ſpat. Roch ſtand Thirſis am Ufer,
und grußte die Schiffenden, bis er ſie aus
dem Geſichte verlor, und traurig zur Hutte
gieng.

Plotzlich in der Nacht wurd' Amarillis
krank, und konnte nicht geneſen. Nur nach
Thirlis ſeufzt ſie, nur nach ihm ſehnt ſie ſich,
und klagt den Gottern ihr Leiden. Odaß ich
ihn nicht ſehen kann ruft ſie itzt, und ſeufzt,

und Thranen rollen vom Auge herab. Alles
verſucht ihr Bruder, taglich bringt er ihr
Gruſſe von Thirſis, ruft ihre Geſpielen.
Taglich ſagt er ihr, daß ſie geliebt werde, ge

liebt und bedauert uber Alles, aber Nichts,
Nichts kann ſie heilen. Genug Schmerz fur
ſie, daß ſie Thirſis nicht ſieht.

O wenn ſie mir ſturbe, dacht' itzt ihr
Bruder, wenn ſie ins Grab ſchlummerte
Nein ſie ſoll nicht ſterben die beſte Schweſter,

das tugendhafte wohlthatige Madchen ſoll
nicht ſterben Er fuhr zum alten Titirus

TChranend empfieng ihn der Alte, und
kußt ſeine Stirne. Sey mir geſegnet redli
cher Hirt! ſagte Amarillis Bruder, ſey mir
geſegnet rechtſchaffener Titirus! und komm

in



den Nachen mit mir, komm mit mir und dei—
nem Sohne ins fernere Land. Dort ſollſt
du leben mit mir, und deinem Sohne, dort
mit mir genieſen was das Feld und die Heer—
de vermag, was ſie bringen die Garten und
Traubengelander. Die ſchonſte Reblaube ſey
dein, und dein die Halſte meiner Heerde;
denn die Gotter haben mich geſegnet. Komm
rechtſchaffener Greis, und verſag' mir meine
Bitte nicht. Thranend willigte Titirus ein;
und ſeufzend ſah er noch einmal auf ſeine Ge—

burtsſtatte Groß war der Nachen, und
bequemlich, von Moos und weichen Fellen
macht itzt Amarillis Bruder ein Lager fur Ti—
tirus, und legt ihn darauf, er aber ſchift mit

Thirſis zur Hutte.
Schnell floh der Nachen; ſie erreichten

daher bald das Ufer GEefuhrt von ſeinen
Begleitern kam Titirus in die Hutt. Dem
Madchen  ſtanden Freudenthranen auf dem Au

ge. Nach und nach verlohr ſie die Krankheit.

und ward bald geſund. Titirus verband
Thirſis mit der tugendhaften Amarillis, und
lebte geſegnet in friedlicher Eintracht.

Damon.



Damon. Daphne.

Daphne.
cuvboher kommſt du lieber Bruder, ich hab'

dich ſchon lange geſucht. Woher kommſt

du?
Da mon. Jch ſaß an der Quelle, und ſieh'

die Muſen waren mir gunſiig;: denn ich
hab' dir ein Liedchen gemacht. Komm

und ſetz' dich hier auf das blumichte Gras.

Sith wie uns die Glockenblume dort winkt!

Giehſt du die Wegwarte, iit. gluhn die
Farben der Blumchen. Komm, laß uns
dort ſitzen; denn ich hab' dir ein Liedchen

gemacht.
Dadphne. Auch ich hab' dir ein Liedchen ge

macht, aber. ſing du erſt lieber Bruder;
und dann ſing' ich.

Damon. Schon iſt es, hub er an, wenn
ich dich. liebe tugendhafte Schweſter, wenn

wir beide zuſammen wohten friedlich, und
einſam, wenn wir ungeſtort ſo warm,
ſo inniglich fuhlen was Liebe zwiſchen Bru

der und Schweſter iſt. Dreymal ge—
dankt



dankt ſey es dir rechtſchaffene Mutter! die
du uns gebahrſt, gebahrſt in einem Tage,
in einer Stunde, um immer beiſammen
zu ſeyn, und nie getrennt von eimander

zu leben. Du pflegſt ſie die Garten mit
mir, du beſorgſt ſie die Heerde, und du
wiudeſt Kranze uber meine Schlafe, eh
ich noch das Nachtlager verlaſſen habe.
Du ſammelſt kuhlende Fruchte, und du
bringſt mir friſche Mulch, wenn ich erhitzt
in die Hutte kebhre, und mir Schweiß von
dem Angelicht' traufelt. Wie zween nach
barliche Vogel, die auf ihren Aeſten ſcher
zen, und ſich dann ſchnabeln; ſo ſcherzeſt du,
ſo kuſſeſt du mich, fuhrſt mich beym Mond
ſchein zu jener Eiche, die dort am Hugel

ſteht, und druckſt mir feſt die Hand;
druckſt dich feſt an mich, und ſagſt daß du
glucklich biſt. Schweſter! beſte der Mad
chen noch heut wind' ich dir einen Kranz,
noch heut ſpiel ich dir auf der Flote ein
Lied, das mich Kloe gelehret hat. Du
weiſt wie ſie ſingt, ſo ſchon wie die Nachti—

gall, und ſo munter wie die Schwalbe;
denn ſanft iſt ihre Stimme, wie deine
Stimme, wenn du ſingſt, und die Hirten
dich beborchen.

So
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148A Soo ſang Damon, und ward mit Kuſſen
J

belohnt, mit ſanften ſchweſterlichen Kuſſen.

J

J Daphne. Mein Liedchen iſt viel kurzer;
ĩ doch mag es dir gefallen. Jch hab' es fur

dich Damon! fur dich lieber Bruder ge—
macht. Lieblich iſt das Morgenroth, ſang
ſie, wenn es uber die fernen Berge daher

41 kommt, aber noch lieblicher biſt du mein

i1j
Bruder, wenn du aus deinem Bette tritſt,

l

1n
11 und mich begrußeſt, und ich dir friſche

Milch reiche, und du mir entgegen lachelſt;J o dann lieber Bruder! dann biſt du liebli—

n

nilt cher als das Morgenroth, wenn es uber
I
M die Berge daherkommt. Dein Geſicht
us n glanzt wie das Gewolke vor der Morgen

ni ſonne, und deine Lippen ſind ſußer als
li Morgenthau, wenn er uber die Au fallt,
I und Feld und Wieſe erquickt. Friedlich

1
und einſam lebſt du mit mir, aber unter

a
Freuden und Entzucken verlebſt du deine

Tage, ſie flieſſen mein Bruder, aber ſie

1 flieſſen wie die Quelle ſanft dabin

J fahrte, ſchon wie er ſelbſt.
1 Geelig bin ich o Gotter, denn mich liebt
1 mein Bruder, und Mykon ſein treuer Ge—

So ſang Daphne, und ward mit Kuſſen
belohnt, mit ſanften bruderlichen Kuſſen.

Jdas.
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 das.
Auf der Fichte ſang die Nachtigall ihr reizen—

des Lied. Du ſingſt ſchone Nachtigall, ſprach
Jdas, laß es mich immer horen das entzu—
ckende Lied; denn ſchon iſt der Abend, hell
blinkt der Mond durch die ſchwarzen Stamme
hervor, und ſchon flimmert der Abendſtern
am blauen Geſtirne. Jdas horte die Stim—
me der Nachtigall, und ſchwieg Die
Nachtigall ſang und trillerte, und ſchien ſich
uber die ſchone Nacht zu freuen, in der ſie
itzt ſang. O wie lieblich tonſt du meinen
Ohren ſanfte erquickende Stimme, ſprach er

itzt Kaunm hat er es geſagt, ſo entfloh
ſie die Nachtigall, weit ſah er noch die kleinen

Fittige ſchweben; denn ſehr hell war die Nacht,

noch ſah er ſie in der Luft die ſchone Nachti—
gall, bis ſie verſchwand. Vielleicht ſangſt du
deinen Jungen ein Lied ſagt er, vor Freuden

daß ſie ſind. Jch will die Fichte beſteigen,
vielleicht find' ich dein Neſtchen, ich will ſie
ſehen die kleinen Vogelchen Jdas beſtieg
den Baum, und fand zwei kleine federloſe
Thierchen im Neſte, die ſich ſehr munter be

F 2 wegten,
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wegten, und zwitſcherten, die nackten Flugel
huben, und ihren kleinen Mund ofneten, als
ob ſie Speiſe forderten. Nackt lagen ſie da
die armen Thiere. Thau traufelte vom Laube
uber ſie, ſit ſchienen zu frieren. Mit wei
chem Moos will ich euch decken ſprach Jdas,
bis euere Mutter kommt, und euch Speiſe
bringt, und mit ihren Flugeln deckt. Jtzt
bracht er weiches Moos, deckte die Vogel—
chen, und ſprang entzuckt, daß er auch ge—
gen Thiere wohlthatig ſey der Hutte zu.

Battus.



Battus.
coJch will es verſuchen das Madchen zu finden,

das ich vor drei vollen Tagen weit auf dem
Felde dort iſah. Weiß war ſie wie kilien,
und roth an Wangen wie eine Roſenknoſpe.
So hab' ich noch kein Madchen geſehen. GSie
pfluckte Blumchen im Schatten, die ſchön—
ſten die ſie fand, und warf ſie ins Korbchen
ans braunen und weißen, aus rothen und
blaulichten Ruthen geflochten. So artig und
ſo klein hab' ich es nie geſehen. O daß ſie
entfloh, als ſie mich erblickt. Ach! wie
ſchmerzt mich dies Doch ſie ſah' auf
mich zuruck, ſie ſchien zu errothen. Vielleicht

wird ſie mich lieben, vielleicht wird ſte mir
gut ſeyn Schones Madchen! du machſt
mich unruhig, denn ſeit drei vollen Tagen
ſah' ich dich nicht Er gieng itzt geſtutzt auf
ſeinen Stab durch den blumichten Bort hin;
denn heiß: war der Tag, und druckend die
Sommerhitze. An eben dem Platzchen wie
vor drei Tagen fand er ſie mit ihrem Korbchen.

Er ſtand ſtill verbarg ſich unter die Ul-
men, die in langer Reihe dort die Gegend

F 3 beſchat

i



beſchatteten. Sie ſang O welch
reizender Geſang! ſprach Battus, ich will
ſie behorchen: Seelig, fieng ſte an, war der
Augenblick, als ich den ſchonſten Hirten ſah,
ſchlank wie eine Rebe iſt er, und braun die

volle Wange, ſanft ſein Schritt, und lachelnd

ſein Geſicht Jch bin zwar entflohen,
aber ſchuchtern entfloh ich nur, und ſah oft
zuruck; denn er iſt der ſchonſte Hirt. Seit
ich ihn zum letztenmale ſab' gefallt mir Nichts

denn ich vermiſſe ihn den ſchonſten Hir—

ten taglich kam ich auf dies Platzchen,
und ſah' ihn nicht Drei volle Tage ſind ver
floſſen, und noch ſah' ich ihn nicht O wenn
er mich liebte dies thut er vielleicht, wenn
er ſich ſebnte nach mir Geelig der Augen—
blick, als ich den ſchonſten Hirten ſah. Alle
dieſe Blumen wurd' ich ihm geben, und einen

Kranz winden, aus Roſen und Veilchen mußt
er mir ſeyn, und niedlich, und wohlriechend
von Tbymian. Sanft bekranzt wurd er dann
glanzen wie der Abendſtern, oder der helle
Mond, wenn er uber die Ulmen einhergeht in
nachtlicher Schonheit. Zwo Ziegen opfre ich

dir gutiger Waldgott, wohlthatiger Pan!
wenn du mich mit ihm verbindeſt, den ich
liebe, und der mir ſo lieb iſt, als den Rindern

die



die Weide, und den Vogelchen die Baume.
Dir Gottin der Liebe, holde Venus, wind' ich
Nelkenkranze, und bekranze deinen Altar mit
weißen Roſen, wenn du mich verbindeſt mit
ihm, den ich liebe, der mir lieber iſt, als
Epheu den Faunen, wenn ſie bekranzt umher—

tanzen, und Lieder dir ſingen, von deinen
und Amors Siegen. O wie lieblich muß es
ſeyn an deiner Seite ſchonſter Hirt! wie lieb—

lich beim fruhen Morgen, oder Abend, wenn
Alles ſtill iſt, und nur hie und da ein fun—
kelnder Kafer umherkreucht. O wie lieblich
mutß es ſeyn, wenn du ermudet vom Tagwerk

zuruckkehrſt in die Hutte, und mir zuruſſt:
Phillis ich komm zu dir. O wie lieblich muß
es ſeyn, wenn du mir die Hand reichſt, und
ich ſie drucke, und du ſo liebelachelſt auf mei—

nen Buſen, mich Gattin, liebe, gute Gat—
tin nennſt, und ich dich Gatte, lieber, ſanfter

Gatte nenne, und kuſſe mit unſchuldigen Kuſ
ſen, beneidet von meinen Geſpielen, und den

Madchen der Gegend. O laß es erfullt, ganz
erfullt werden, was ich mir wunſche Gottin

der Liebe! Sieh, ſchoner Hirt! werd' ich einſt
ſagen, ich beſitze dich. Nimm hin den Blu—
menkranz, und dieſe kuhlende Hambutten,

F 4 ich



ich hab ſie fur dich geſucht, und nach einer
langen Wahl die ſchonſten gewahlet

Jtzt trat Battus hervor, ſein Herz lem—
pfand was er nicht ausdrucken konnte. Komm

ſchones Madchen ſagt er, ich liebe dich, ſchuch-

tern gab ihm Phillis die Hand, und ſchwieg
bis ſie ſich faßte; und gedruckt an ſeinen Bu—
ſen geſtand, daß ſie ihn liebe.

Phillis gab ihm das Korbchen voll Blu
menj und er ihr zwei Kuſſe, zwei ſanfte Kuſſe,
fur die ſie ihm drei gab, drei ſuſſe Kuſſe.

ſ  24
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Menal—



Menalkas. Echo.

588er junge Menalkas rufte ſeinen Hund,
denn er hatte ſich im Geſtrauche verirrt.
Hilax! ruft er: Hilax ruſt man ihm nach;
Hilax ſchrie er, und Hilax ſchrie man ihm
nach. Was ruft, was ſchreit mir nach?
ſprach er itzt: Da muß irgendwo ein Hirt
ſich verbergen, der mir im Scherze dort nach
ruft. Er gieng durch das Geſtrauche, und
ſah' Niemand. Was muß es wohl ſeyn, das
mir nachruft Dort unter dem Schleedorn
glaubt er ihn auszuſpahen, der ihm nachruft,

und ruft wieder Hilar; Hilax ruft man ihm
nach. Nun weis er nicht mehr woher die
Stimme kommt Je mehr er ſich nahert,
je mehr entfernt ſich die Stimme. Jtzt fallt
ein Felſenſtuck hera. Die Gegend hallt,
und Berge und Thaler hallen nach. Wie
wunderbar! dies kann doch kein Hirt ſeyn
ſagt er: Nun hallen auch Berge und Tha—
ler im langen Wiederhalle zuruck, eine Gott
heit iſts, die ſich ſcherzt. Zu gutig wer du
immer biſt, ſcherzender Gott, fuhr meinen

Hilar zuruck, denn er bewacht meine Schafe,

55 und
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und ſichert ſie vor Wolfen, fuhr' meinen Hi—
lax zuruck. Weiß und unſchuldsvoll er—
ſcheint itzt die Echo, und fuhrt ihm den Hi—
lax zu: Hier guter Hirt, ſagt ſie, hier haſt
du deinen Hilax zuruck. Jch war es, die dir
uachrufte, die dir nachſchrie; denn Zevs hat
mich zum Nachruf beſtimmt; ich heiß Echo,
und durch mich hallen die Stimmen, Berge,
und Thaler hallen zuruck

Menalkas ſtaunte und die Echo ver
ſchwand.

Thirſis.

W



Thirſis.
birſis that ein Gelubde, der Gottin der
Liebe ein Taubenmannchen zu opfern, wenn

ſie machte daß ihn Daphne liebe Die
Gottin thats, und verband ihn mit der ſcho—
ren Daphne. Jtzt wollt'er das Taubenmann
chen opfern, er gieng hin, und nahm die Tau
be von dem Dache herab. Das Meibchen
ſahs, und ſchlug mit ihren Flugelun, und
girrte, und flog ihm nach Es war mein
liebſtes Taubchen ſprach er, aber ſo lieb' es
mir auch iſt, ſo opfre ich es doch gerne fur
dich holde Venus, Freundin der Liebe, Freun—

din der unſchuldigen Liebe. Du gabſt mir
Daphne, wohltbatige Gottin! daſur geb' ich
dir auch mein liebſtes Taubchen, und danke
dir, daß du ſie mir gabſt, die ſchone ſprode
Daphne. Das Taubenweibchen flatterte um—

her, und that fo klaglich. Thirſis ſah' es,
und weinte: Armes Weibchen mich ſchmerzt
dein Klagen, ſagt er: Noch immer flatterte
das Weibchen umher, und ſchlug mit den Flu—

geln, und hieng traurig den Kopf. Schon
wollte



wollte Thirſis ihr Mannchen wurgen, als er
plazuch eine Stimme hort: Wurg' deine Tau
be nicht: Genug, daß du dein Gelubde erfullen
wollteſt. Behalt' ſie die Tauben, meine lieb
ſlen Thiere, behalt ſie frommer Thirſis.
Jtzt ließ er das Taubenmannchen los; das
Weibchen flatterte und girrte vor Freuden
dreimal umher Thirſis ſtand, dankte
der Gottin, und ſah' wie ſich das kleine
Taubenpaar an den Aeſten der Eſchen ſchna
belte, und wie es daun frohlich zur Hutte
flog.



Eyzidas. Galatea.

Galatea.
Sin kleines niedliches Korbchen voll Roſen

hieng ich an den Eichenaſt, dort hab' ich
es bingehenkt, indeß ich zur Quelle gieng,

und trank. Haſt du es nicht geſehen brau

ner kyzidas Duluatchelſt, ſag' mir haſt
du das Korbchen nicht geſehen?

Lpzidas. Jch hab' es nicht geſehen das
niedliche kleine Korbchen voll Roſen.

Galatea. Schalkhafter! du haſt mir das
Korbchen verborgen. Sag mir lieber Ly—
zidas haſt du es verborgen?

Lyzidas, Glaub' nicht, daß ich ſchalkhaft
bin. Jch ſag dir, daß ich es nicht ge—
ſehen habe', das kleine niedliche Korb—
chen

Galatea. Doch glaub' ich dir nicht; denn
du biſt immer ſo ſchalkhaft. Weißt du
noch, wir du mich einſt getauſcht haſt,
als ich den Blumenſtrauß in der Reblaube
verlohr, und als du mich ſuchen ließeſt, und
ich wahnte als hatt' ich ihn am Bache ver

loh



ul lohren, und als war er da weggeſchwom
ILJ men; du hatteſt ihn ſchwimmen geſehen,

ti

ſprachſt du, und es mir nicht ſagen wollen,

J

weil er ſchon ſo weit geſchwommen ware,

9. als du ihn erblickt hatteſt.
Lyzidas. Weißt du nicht noch ein anderes

Geſchichtchen. Erzahl mirs, wenn du
noch eins weißt. Jch hore ſie ſo gerne

deine Erjzahlungen.

J

1 Galatea. Lyzidas du ſcherzeſt. Sag mir
doch ſag mir ſchalkhafter, denn dies
biſt du doch immer, ſag mir ſchalkhafter,
aber doch ſchoner Hirt: wo haſt du das
Korbchen? Um alle meine Schafe geb' ich
es nicht das Korbchen, nicht um alle meine
Ziegen; denn du ſelbſt haſt es aus Weiden—
ruthen geflochten, und du mir geſchenkt.
Sag' es mir Lyzidas. Jch gebe dir einen
Apfel ſo roth wie deine Wange, wenn du

errutheſt und ich dich uberraſche.
Lyzidas. Behalt den Apfel, behalt ihn

Galatea, er iſt ſchon, ſchon wie deine
Wangen, wenn ich dich kuſſe, und du roth

wirſt.
Galatea. Aber wenn ich dir die ſchonſten

Blumchen pflucke, und dir einen Kranz
winde, dann giebſt du mir das Korbchen.

Nicht



Nicht wahr Lpzidas, dann giebſt du mir
das Korbchen. Nicht wahr Lyzidas, dann
giebſt du mir das kleine niedliche Korbchen?

Lyzidas, Pfluck' die Blumchen fur dich,
und wind' den Kranz nicht; denn noch
ziert einer der ſchonſten Kranze meine

Schlafe. Sieh doch, die Blumen ſind
friſch. Heut beym Morgenroth haſt du
mir ihn geſchenkt den ſchonſten Kranz.

Galatea. Schlauer Hirt! doch ſchmerzt
es mich, daß du ihn verſchmabſt den Kranz,
den ich dir winden will; denn noch ſcho—

ner mußt' er werden als alle Kranze, die
ich dir bisher geſchenkt habe Aber
wenn ich dir zweeen Kuſſe gebe, dann gu

ter Lyzidas, dann giebſt du mir das Korb

chen?

Lozidas. Hier haſt du 's.
Jtzt zog er das Korbchen aus einer Brom

beerſtaude hervor, und verlangte die Kuſſe
Galatea gab ſie ihm feurig, und druckte

das Korbchen an ihren Buſen.

Aleris.



Alexis. Kloe.

Kloe.
658*Kvo eilſt du hin Aleris?
Alexis. Jch eile zur Weider
Kloe. Verweil doch ein bischen, ſieh! ich

hab dir Erdbeere gebracht, die ſchonſten
auf dem Felde.

Alexis. Laß mich! ich eile zur Heerde.
Die Sonne iſt hoch. Mein harret der
Ziegenhirt, und der muntere Amintas.

Kloe. Biſt du boſe vielleicht? Dau ſiehſt
mich nicht an, du eilſt hinweg obne mich
zu grußen. Warum lachelſt du nicht,
warum ſchauſt du ſo duſter. Sag Alexyis
was fehlt dir?

Alexis. Laß mich; ich eile zur Heerde.
Die Sonne iſt hoch, ſie harren auf mich
die lieblichen Floteuſpieler, laß mich, die
Sonne iſt hoch.

Kloe. O wenn du nur nicht boſe warſt,
wenn du mir nur ein bischen entgegen
lachelteſt, aber du ſchaueſt ſo duſter. Ale
xis! du biſt boſe, boſe biſt du ſchoner Hirt.

Alexis.



Alexis. Du haltſt mich umſonſt zuruck, ich
muß kort, die Sonne iſt hoch. Mein
harret der Ziegenhirt, und der muntere
Amintas Jch bin ja nicht boſe.

Kloe. Doch ſiehſt du ſo duſter, und lächelſt
nicht. Alexis, mein holder Alexis, ſep
doch nicht boſe. Lachle mir zu, und ſep
nicht ſo duſter.

Alexis. Soll ich immer lacheln Kloe
Jch bin ja nicht boſe.

Kloe. Doch, doch lieber Alexis warſt du
immer ſo freundlich, und itzt nicht itzt
eilſt du von mir, als liebteſt du mich nicht

mehr. Reich mir deine Hand du
verſagſt ſie Ach ich Arme du biſt
boſe, ſehr bofe biſt du auf mich Reich
mir die Hand ſanfter Alexis, und ſey doch

nicht boſe. Reich mir die Hand du
verſagſt ſie wieder So bin ich dann
vollends unglucklich. Alexis liebt Kloe
nicht mehr.

Alex is. Madchen du biſt ſehr zudringlich,
laß mich, laß mich, ich eile zur Heerde.

Kloe. Schon zudringlich bin ich dir

Ach ich Elende! Alexis liebt Kloe nicht
mehr. Wie zittere ich welch ein Au—
genblick. O Gotter gutige, wohl—

G thatige
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thatige Gotter! Alexis liebt mich nicht
mehr.

Alexis. Genug; Madchen du biſt mein,
mein biſt du Jch hab' mich verſtellt
aber zu weit gieng meine Verſtellung

Madchen vergieb!
Kloe. Jch erſtaune Alexis hat ſich ver—

ſtellt ich vergeb dir ja gerue ſchoner
Hirt aber ſich ſo zu verſtellen.

Jtzt giengen ſie Hand in Hand frohlich
der Heerde zu.

Daphne.



Daphne. Amarillis.

Amarillis.
cvWie iſt der Morgen ſo lieblich, wie duften

die Krauter. Laß uns dort hingehen auf
blumichten Bord, und Blumen pflu—

cken.
Daphne. Wir wollen dort hingehen, und

Blumen pflucken. Welche von uns bei
den die ſchönſten Blumen gepfluckt hat
windet dann Kranze, und ſchenkt ſie dem
Geliebten.

Amarillis. Ja Daphne wir wollen Kran—
.gze winden, und welche den ſchonſten win

det, ſoll belohnt werden. Wiudeſt du den
ſſcchonſten; ſo ſchenk ich dir ein Korbchen

voll Hambutten.
Daphne. Und ich dir Amarillis ein Korb
chen voll Brombeere.

Jtzt pflucken ſie Blumen jede nach ihrem

Geſchmack recht ſchone, recht allerliebſte
Blumcheu.

G 2 Amaril—
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Amarillis. Mein Kranz iſt aus Nelken
und Narziſſen, gemiſcht mit Veilchen, und
ſchonen gelben Krokus.

Daphne. Und mein Kranz aus Jesminen,
und Roſen mit Myrten gemiſchet.

Beide haben die Kranze fertig gemacht.
Welche hat nun den ſchonſten Kranz gewunden

ſagt' itzt Daphne: Komm wir wollen Phillis
dort fragen; denn ſie allein windet die ſchon—
ſten Kranze, und theilt den Preis aus, wenn
ſie wetten die Madchen Komm! wir wol—
len ſie rufen.

Phillis kam. Schon iſt dein Kranz
Amarillis ſprach ſie aus Nelken und Nar
ziſſen gemiſchet mit Veilchen, und gelben
Krokus, aber viel ſchoner iſt deinero Daphne,
und viel niedlicher aus Roſen und Jesminen.
GSieh nur wie die kleinen Jesminen ſich ſo
allerliebſt neigen, und ſchmiegen unter den Ro
ſen, ſieh wie die Roſen halboffen aus Myr—
ten hervorlacheln. So einen Kranz hab'
ich nie geſehen. Nimm du Daphne, nimm
du das Korbchen voll Hambutten ſprach itzt
Amarillis, denn du liebe Geſpielin du haſt
mich beſiegt. Du mit dem ſchonſten Kranjze.

Daphne



101
Daphne nahm das KRorbchen voll

Fruchte, und den ſchonen Kranz, und hupf—
te wie ein junges Reh, oder wie eine Ziege
wenn ſie zur Weide eilt. Mit dieſem Kranze
will ich deine Schlafe zieren ſchoner Mylon,
und dieſe Fruchte will ich dir bringen, wenn
du mir recht viele Kuſſe giebſt, und recht
munter biſt. Auch das Korbchen will ich dir
ſchenken, und ein Liedchen ſingen von dem
verlorenen Schafe, und der gefundenen
Flote Alles ja Alles will ich dir ge
ben, alles was du verlangſt, aber nichts
vohne Kuſſe.



Menalkas.
a

Unter der ſchattichten Wolbung ſechs ſchoner
Pappelbaume ſaß Menalkas mit der Leyer
am fruhen Morgen, und ſang:

Sanft und entzuckend iſt der Geſang,
und lieblich die tonende Leyer, ſanft und rei—
zend der Madchen Lied, und die Stimme der
Hirten im Thale, aber auch lieblich und ſchon

der Geſang der Vogel, und das Lied der
Grasmucke, lieblich die Flote des jungen
Amintas. Dank euch, ewigen Dank, die ihr

den Geſang erfandet, und das Saitenſpiel,
und die neunſtimmige Flote; denn nur durch
euch, holde Stimmen, lebt Aüger und Wieſe,

Felſen und Thal, durch euch erquickt ſich der
Hirt, durch euch die Nachtigal. auf ihren
Aeſten, durch euch die Lerche in der Luft, und
die ſchlagende Wachtel, wenn ſie in der gru
nen Saat ſitzt und ſingt. Alles lebt durch
den Geſang, durch das Saitenſpiel, und die
lieblich tonende Flote. Zu einem Feſte habt
ihr ihn erkoren den holden Geſang wohltha—

tige Gotter! und du Gottin der Liebe
gabſt ihm die Kraft uns zu entzucken.

Durch



Durch den Geſang werden die ſproden Mad

chen biegſan, und lieben die Hirten.
Durch den Geſang entfernt ſich Kummer und

Leiben Am Morgen, und Abend ſitzen
die Hirten bey ihren Madchen, und ſingen,
oder blaſen auf ihren Floten, und ſpielen auf
der Leyer Hier ſinnt ein Hirt auf Lied—
chen, dort das Madchen auf den Geſang, den

ihr Alexis gelehrt hat. So ſingt Hugel und
Thal, und die Echo ſinget oft nach, und die

Vogel trillern in der Luft. Alles belebt,
alles entzuckt der Geſang. Dank euch ihr
Gotter, denn ihr habt ihn erfunden, ihr habt
ihn den Hirten gelehrt, den gottlichen Ge—
ſang, dank euch, daß wir glucklich ſind, gluck—

lich durch unſere Liebe, glucklich durch den
Geſang.



Phorbas.
2

Cine Kurbisflaſche gab mir ein Ziegenfuſſi
ger Faun, eine Kurbisflaſche. So ſchon
hab' ich noch keine geſehen, wie dieſe iſt.
Kommt doch her ihr Hirten! und theilet die

Freude mit mir; denn ich habe die ſchonſte
Kürbisflaſche. Sieh, ſagte der Faun, guter
redlicher Hirt, hier haſt du eine Kurbisflaſche:

denn die Gotter lieben dich, weil du ſo
fromm, und ſo redlich biſt, weil du fur die
Armuth ſorgſt, und die Erſtlinge deiner
Heerde uns Faunen, und dem wohlthatigen
Jan opferſt. So kommt doch her ihr Hir—
ten, und ſehet das Schnitzwerk auf der Kur—
bisflaſche. Jtzt kamen die Hirten, und be—
wunderten die Kurbisflaſche, und lobten ſie,
und ſagten: ſie hatten noch nie eine ſo ſchone
Kurbisflaſche geſehen. Scbon iſt das Schnitz

werk, und ſchon muſſen die darauf gegrabe
nen Geſchichtchen ſeyn, ſagten ſie: wenn wir
ſie nur verſtunden. Oihr Thoren ſagt Phor
bas, viel zu erhaben ſind euch dieſe Geſchicht—

chen. Es ſind Geheimniſſe, die nurGotter faſ—
ſen, Geheimniſſe die wir nicht verſtehen.

Sind



Sind wir doch nur einfaltige Hirten. Seht
einmal habt ihr dies bemerkt. Hier iſt
ein ſchoner Stier der fo zahm thut, auf dem

ein Madchen ſitzt ſeht nur ſeht' wie
es ſitzt Hier ein Jungling der ein Mad—
chen verfolgt, aber ein wunderbares Madchen,
hab ichs doch nie geſehen ein Madchen die halb

Baum, halb Madchen iſt, anſtatt der Han—
de hat ſie Aeſte. Die Hirten begierig das
Madchen zuſehen, das halb Madchen, halb
Baum war, ſtellten ſich aneinander. Jeder
wollt'es eher ſehen, jeder geſchwinder; denn
dies hatten ſie nie geſehen. Mit weit offenem
Mund ſtanden ſie da, ſperrten die Augen auf,
gaftenl, und griffen mit den Handen darnach.
Hier noch eins; Seht nur liebe Gefahrten
fuhr Phorbas fort: Hier baden Madchen im
Bachen, und hier am Ufer jſt etwas, ich weis
es ſelbſt nicht, halb Hirſch halb Jungling um
rungen von vielen, recht vielen Hunden
Seht'doch wie ſie den Rachen aufſperren, als
horte inan ſie bellen. Welch ein Wunder!
Gotter, welch ein Geheimnis! ſprachen ſie,
und gaften. So ſtanden ſie lange, und gaf
ten, und bewunderten die Kurbisflaſche.

G5 kyzi
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Lyzidas.
Unter dem Schatten von Linden ſtanden Bie
nenſtocke. Da ſchwarmten, und ſumßten
die Bienen umher, und trugen Saft zum ſuſ
ſen Honig. Begleitet von einer Biene flog
itzt ein Schwarm auf die benachbarten Bluh
ten, und ſog aus Blumen zum kunftigen Ho—
nig. Lyzidas der kleine trat hinzu, und
fand eine todte Biene. Armes Bienchen ſagt

er itzt, du warſt immer fleiſſig, trugſt Saft
aus Blumen, und brachtſt Wachs fur meine
Flote, wenn ich ſie vereine die neunſtimmi
gen Flote. So will ich dich nicht vermodern
laſſen. Ein Grubchen will ich machen, und
dich auf Roſenblattchen hineinlegen. Jtzt mach
te der kleine Lyzidas ein Grubchen, und legte
die Biene auf Roſenblatter hinein, und ſtreu
te zarte wohlriechende Jesminen darauf.
Auch ich will fleiſſig ſeyn, fleiſſig wie die
Biene, damit mich mein Vater lobe, und
meine Mutter mich beſchenke. Siehſt du Ly
zidas ſagte ſie: als ich lezthin Blumchen
pfluckte, und ein ganzes Korbchen voll aus

dem



107

dem Felde mitbrachte. Sey immer ſo ſleif
ſig, und du wirſt geſegnet fſeyn, dir wer—
des die Gotter recht viel, recht ſehr viel
geben. O wenn ich doch ſchon groß
ware, daß ich viel, recht viel hatte
Noch bin ich klein, aber bald, bald
werd' ich groß ſeyn, ſo groß wie die
Aoſenſtaude, dann will ich mich erſt freu—

en, und uberall will ichs fagen, daß ich
groß bin, groß wie die Roſenſtaude, und
daß ich viel, recht ſehr viel habe.

Der
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Der Apfel.

Voris ſaß an der Eiche im Raſen, und ſpiel
te mit einem Apfel. Thirſis erblickt ſie, und
ſchleicht unter den Gaum. Noch immer ſpielt
ſie fort, und wirft ihn in die Hohe den Apfel,
und fangt ihn, und wirft ihn wieder
Jtzt hort ſie ein Gerauſch, und will aufſprin
gen, Chirſis aber faßt ihr plotzlich die kleine
Hand, und ſagt: Gieb mir den Apfel, den
ſchonen rothen Apfel Nein verſetzt ſie zu
dringlicher Hirt! du ſollſt ihn nicht haben den
ſchonen Apfel, laß mich ungeneckt der
Apfel iſt mein, laß mich aber wenn ich
dich bitte ſchlaue Doris, erwiedert er
Nein ſprach ſie, den Apfel ſollſt du nicht ha
ben, gewiß ſollſt du ihn nicht haben; denn
er iſt zu ſchon, gar zu ſchon fur dich
Nu ſo geh' ich fuhr er fort zu Phillis, und
hole Kuſſe, recht ſanfte Kuſſe. O bleib doch
ſchrie ſie, bleib: hier haſt du den Apfel.

Das



Das Nnurtenwaldchen.

coIm Vyrtenwaldchen hatten ſich Daphnis
und Kloe die Liebe geſchworen, im Myrten—
waldchen ſaßen ſie, und ſagten einander daß
ſie glucklich ſind, glucklich durch die Liebe.

Der Mond beſchien das vergnugte Paar, und
der Abendſtern ſo ſchon, als nach dem Tage
der Schopfung, ſchien uber ſie zu lacheln, und

ſich zu freuen, daß ſie ſo glucklich ſind.
Daphnis druckte Kloes Hand an ſeine Bruſt,
und das Madchen wies ſtumm auf ihr Herz

Sie kußten ſich, und ſaßen lange ſchwei

gend beyſammen. Laß mich Kloe ſagt' itzt
Daphnis, laß mich ich will der Gottiu
ein Liedchen ſingen, die uns ſo glucklich mach
te. Kloe lachelte mit ruckwarts gebeugtem
Nacken unſchuldig auf ihn, und er hub ſein
Lied an:

Auf Roſenknoſpen hab ich einſt Amoru
geſehen, ſchoner als die Rothe nach dem Ge
witter hab' ich ibn geſehen, ſchoner als den
erſten Fruhliugstag, wenn er daherkonmmt
dort uber die Berge. Schlau warf Amor

Bluh
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Bluhten von Nelken auf die ſchlummernden

Hirten, und ſpielenden Madchen umher.
Damal, ja damal empfanden die Madchen
ihre erſte Liebe, und die Hirten wurden ge—
liebt. Du allein verſuſſeſt die Stunden hol—
de Liebe, und du giebſt mir Zufriedenheit,
du machſt mich lacheln, du lehrſt mich an
Kloes Seite glucklich ſeyn. Fuhl' ich einen
Schmerz, und bin ich traurig, ſo komm
ich zu dir, o Kloe, und labe mich, und bin
munter und frohlich, und hupfe wie ein Zie—
genbockchen. Auf deinem Buſen, auf deiner
Bruſt da ruh' ich am liebſten, da wird mir
ſo wohl, ſo gut da möcht' ich dich nur
immer kuſſen, immer bey dir ſeyn, und Freu—
denthranen weinen auffangen, und kuſſen
jede Thrane, die du mir weinſt. Mein biſt
du Kloe, mein, und dies ſagt mir der ſchone
Mond, dies der ſchimmernde Abeudſtern.
Der ganze holde Abend ſcheint es einzugeſte—

hen, daß du mich liebſt, und daß unſere Lie—
be ewig wahren wird. Hingehen will ich zu
deiner Hutte, wenn du ſchlafſt, hingehen
will ich ans Fenſter, und ein Liedchen dir
ſingen, danu will ich ſchlafen an deiner Thure,
und von dir traumen. Auch dieſes Myrten—
waldchen will ich beſuchen, und den Raſen

kuſſen,
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kuſſen, auf dem du ſaßt, danken den Gottern,

daß ich glucklich bin. Und geh' ich dann zu
ruck von dieſen heiligen Myrten, ſo uberfall
mich ein Schauer, aber ein ſanfter heiliger
Schauer. Dieſer Schauer erinnere mich,
daß ich dir ſchone Kloe ewige Liebe geſchwo
ren habe. Weh mir wenn ich ihn breche den
theuern Schwur, wenn ich dir untreu wur—
de gute unſchuldige Kloe, o dann, dann ſol—
len mich die Gotter verlaſſen

So ſang Daphnis, und Kloe ſchwur ihmn

neue Liebe.

Die



Die Faunen.
vnnZwei Faunen ſaſſen im Sumpfe, und ſchnit
ten Rohre zu Floten.

Erſter Faun. Haſt du deine Rohre ge—
ſchnitten?

Zweiter. Eben bin ich fertig Mich
freuet die Wahl ich habe die ſchonſten
gewahlt. Mit dieſen will ich bei Zevs
Freudenfeſten blaſen.

Er ſter. Und ich mit dieſen der ſchonen Ga

latea ein Liedchen ſpieien, der ſchonen Ga
latea, die immer lachelt, und freundlich

auf uns Faunen ſieht.
Zweiter. Hut' dich Bruder! das Madchen

iſt ſchlau, ſie konnte dir ſpotten. Du
kennſt das Madchen nicht, es iſt das ſchalk

hafteſte Madchen. Erſt kurzlich hat ſie
einen Satyr betrogen, der ſich ihr naher—

te, und mit ihr ſcherzen wollte O
wenn du es wußteſt, ich muß noch lachen,
lachen muß ich, daß ich berſten mochte.

Dieſer Satyr bracht' ihr lezthin einen
Blumenſtrauß, ſie dankte ihm, und nahm

ipn



ihn an. Der Satyr vergnugt, daß ſie
den Blumenſtraus annahm, wollt' ihr nach
folgen in die Hutte. Sie erlaubt's ihm,
aber kaum hatt' er die Hutte erreichet;
ſo bat ſie ihn, er wollt' ihr doch bevor er
in die Hutte gieng Blumen zu einem Kranze
pflucken, gerne wurde ſie ihn dann ſehen,

wenn er die Blumchen gebracht hatte.
Der Thor pfluckt itzt die Blunchen, und
ſie verriegelt die Thure. Er kommt zu—
ruck, und pocht, und ruft: Mach auf,

mach auf, ſchone Galatea. Hier ſind die
Blumchen, mach auf. Lange ſtand er da,

nund horte nichts als ein lautes Gelachter.

Erſter. O wenn es ſo iſt, ſo blaſ ich auf
dieſen Rohren mit dir bey Zevs Freuden—

feſten.
i

Da mon.
ſa

Cin Schaf zu ſuchen hatte ſich Damon im
Geſtrauche verirrt. Spat in die Nacht irrt
er umher, und findet keinen Ausgang
Die Sterne glanzten, aber dunkel war es
doch Damon fand keinen Ausweg

E H von



von ferne ſah' er itzt ein Licht, dieſem folgt
er, und entfernt ſich immer mehr. Es war
ein tauſchender Jrrwiſch, der da herumſtreifte

um, Hirten zu tauſchen, und den reiſenden
Wanderer. Vielleicht iſt dort eine Hutte
ſprach Damon, als er das Licht ſah, viel—
leicht wohnt dort ein Hirt einſam beym
Feuer, und ſinnt nach Liedern Doch
das Licht entfernt ſich es muß ſehr weit
uber das Feld ſeyn es tauſcht mich, ich
entferne mich zu ſehr. Doch will ich dem
Licht nachgehen; denn ich bin mude, und will

ruhen in einer Hhutte, lange folgt er dem Ir
wiſch bis er eine Hute erreicht. Jtzt dankt
er den Gottern Bleib nur immer weit
voran ſprach er endlich, bleib tauſchendes Licht!

ich bedarf deiner nicht mehr. Doch haſt du
mich zu einer Hutte gefubrt. Vielleicht war
es Pans Lampe, die mir leuchtete, oder eine der

Waldgotter. Hab euch Dank ihr Gotter! Jtzt
klopft er an die Thure der Hutte und ruft: of
net die Thure einem muden Wanderer, daß er
ruhe. Benetzt von Thau ſind meine Haare, und

naß mein Gewand, ofnet die Thure: O ihr
Hirten, die ihr hier wohnet, wenn ihr wohl
thatig ſeid, offnet die Tture Bald borte
Damon das Knarren der Riegel, und die Thure

E— ſtand
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ſtand offen weit in ihren Angeln. Ein alter
Greis empfieng ihn freundlich, komm herein
ſagt' er, guter Fremdling! und ruh auf weichen
Fellen aus, wenn du ermudet biſt, und wiſſe,
daß ich die Wanderer liebe, daß ich ſie liebe die

Tugendhaften Damon dankte dem Alten,
legte ſich auf die weichen Felle, und ſchlief ſo
ſanft, als er noch nie geſchlafen hatte. Schon
graute der Tag, und Damon ſchlief noch, der

Alte ſtand auf, gieng in ſeinen Garten, und
brach Aepfel vom Baume, um ſte dem Wan—

derer zu geben Damon erwachte, und
der Alte trat hinzu, bracht' ihm die Aepfel,
er nahm ſie, dankte, und ſah' den Alten an:
Und du rechtſchaffener, tugendhafter Greis.
Jch bewundere deine Munterkeit, und deine

Krafte, viele Jahre magſt du zahlen, viele
Fruhlinge und Sommer erlebt haben.

Der Alte. Und dieſer Fruhling, in dem ich
itzt lebe, iſt wie jener vor dreiſig Jahren,
und zahl ich doch ſchon neunzig Fruh—

linge. Wie ein kuhlender Sommerregen
entſchlupften mir Jahre fur Jahre
Jch behielt meine Krafte, und meine
Starke.

Damon. Vohneſt allein in dieſer Hutte?

H 2 Der



116
Der Alte. Mit meinem Sohne wohn' ich

hier. Er gieng dem Gotte der Walder zu
opfern. Drei lange Tage muß er reiſen,
bis er den Tempel erreicht, und den heili—

gen Hain. Er iſt meines Alters Gtutze,
der beſte, der tugendhafteſte Sohn. O
konnteſt du ihn ſehen, ich wette du wurdeſt

ihn lieben, du wurdeſt ihm gut ſeyn dem
holden Alexis; denn ſchlank iſt er und ſchon,
und wohlthatig gegen die Armuth.

Jtzt brachte ein Ziegenhirt friſche Milch
in weiten Kurbisflaſchen, und Ziegenkas.
Trink guter Hirt, ſagte der Alte zu Damon,
trink dieſe kuhlende Milch, und nimm hin den
Ziegenkass.

Da mon. Zufrieden lebſt du hier wohlthati—
ger Greis. Wie werden dich die Gotter
ſegnen, weil du ſo gut, ſo wohlthatig
biſt.

Der Alte. Sey geſegnet von den Gottern
guter Jungling; denn ich ſehe, daß du

gut biſt Gag' mir wie haſt du dich
verirrt, wie kamſt du zumeiner Hutte.

Damon, Ein Schaf zu ſuchen hab' ich mich
im Geſtrauche verirrt. Dank dem tau
ſchenden Licht, das mich zu dir fuhr—
te

Der
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Der Alte. Du haſt alſo ein Schaf ver—

loren, und nicht wieder gefunden
Komm mit mir, und wahl dir zwei von
meinen Schafen

Damon. Vie ſoll ich's dir lohnen redlicher
Greis

Damon verſtummte im Danke, denn kurz

darnach fuhrt' ihn der Greis auf die Weide,
da mußt er ſich zwei Schafe wahlen. So ver—

ließ er thranend den Alten, der ihn kußt und
einen Ziegenhirt zum Begleiter giebt

—Damon. Igieng mit dem Begleiter, bis er
auf den Weg kam, der ihn zur Hutte fuhrt.

Hier dankt er ſeinem Begleiter, und treibt
ſingend die Schafe vor ſich her.

eÊ

Kykas.
cwhLveit im offenen See fuhr Lykas auf ſeinem
Kahn. Die ſchimmernde Sonne ließ noch
ihre letzten Strahlen zuruck, und mahlte den
weſtlichen Himmel. Weiß und goldbeſaumte
Wolkchen ſtreiften durch die Gegend, ſtanden
bald ſtill, bald ſtreiften ſie wieder bis ſie ſich

verloren. Schon glanzte der azurne Him—

H3 mel,
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mel, und der ſpiegelnde See, in dem ein
neues Blau, als ob es beweglich ware, her—

vorſchimmerte. Die Schwalben ſangen
am Ufer herum, und ſuchten ihr Nachtlager,
die Heerden giengen von Weiden, und die
Hirten von Triften nach Hauſe. Entgzuckt
einen ſo ſchonen Abend zu ſehen, hub Lykas

ſein Lied an.
Odu, der du mich heiter machſt, ſchonſter

der Abende, der dujeden Kummer verſcheuchſt,

und den Hirten erquickſt, ſey mir geſegnet
O wenn du mit mir warſt, beſter der Vater,

wenn du noch lebteſt guter Hirt! wie wurdeſt
du vergnugt auf dieſem Kahn hier fahren, und

deine Kinder ſegnen.
Oft ſagteſt du mir: ſey gutthatig mein

Sohn, und ſchutz' die Armuth, damit dich
die Gotter belohnen.

Unter zwei kinden ſaſſeſt du einſt, unter

deinen Kindern, und Enkeln, gabſt einem
jeden ſein Geſchenk. Bald Floten geſchnit—
ten von deiner Hand, bald Flaſchen von Kur
bis mit darauf gegrabenen Bildern. Der
Enkel kleinſtes ergriſſt du raſch, hieltſt es auf
den ſchwachen Armen, indeſſen das Kind mit dei

nem Barte ſpielte, und du es herzteſt und
kuſſteſt, und liebelachelnd der Mutter zuruck—

gabſt,
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gabſt, zu der es mit den kleinen Handchen ver
langte. Lag ein Hirt krank, ſo gabſt du ihm
heilende Krauuter; war er arm, ſo brachtſt du
ihm Milch, und Ziegenks Noch vor
deinem Tode ſaßeſt du mit uns unter den zwei

Linden Stillwar die Gegend; und du mit
ſtill. Eine Thrane ſtand dir auf dem Au—
ge Jtzt gab dir Kloe meine Schweſter ei—
nen Blumenkranz, du druckteſt ihre Hand,
ſeufzteſt dann tief aus dem Jnnerſten deines
Herzens Kloe ſchwieg ſah dich an, und
ſah' wieder zuruck, ſchmiegte ſich an deinen
Buſen, und ſtohnte. Uns allen ſtanden die
Thranen am Auge Ein eiskalter Schau
ex fuhr mir durch alle Glieder. Jch konnte
dich nicht anſehen beſter Vater: ich wandte
mich weg O,nes ahndete mir, daß du
ſterben wurdeſt.

Du ſtarbſt tieber Vater an einem eben

ſo ſchonen Abend, und deine Kinder weinten

dir nach. Lykas wiſcht ſich itzt die Thranen
vom Angeſicht, und ſchifte aus Ufer.

Das



Das Roſenfeſt.
coJn Alexis Garten war das Noſenfeſt be—
ſtimmt. Unter den Wolbungen von Linden,
und Lauben von Jesminen, kamen die Hir
ten zuſammen, und ſaßen auf Raſenbanken,
umwunden anit Roſen. An einen jeden Lin—
denreiſig war eine Roſe gebunden, bald weiß
bald, roth wie verhaltnißmaſſig vermiſchet in

abwechſeinder Schonheit. Auch die Jesmi—
nenlauben prangten voll Roſen und Purpur—

nelken So hatten die Hirten den Gar—
ten geziert, und durchaus mit Kranzen um—
wunden. Jn der Mitte deſſelben ſtand ein
Blumenaltar aus Myrten, beilig der Got—
tin der Liebe. Auf einenn Kranz ſtand die
Rildſaule der Gottin, und jene der Huldin

nen.Weiß, und mit Kranzen umwunden

waren die Hirten Das Opfer begann,
die Floten und Leyern ertonten in fanfter
Harmonie, und frohe Lieder ſchallten durch
den ganzen Garten. Schon war das Feſt
zu Ende, das Opfer geſchlachtet, als ein je
der ein Madchen wahlte, und ſich gleich da

beim
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beim Altar auf ewig verband. Ein einziger
Jungling verſagte dieſe Wahl, und verlachte
die Liebe Liebeleer, ſprach er, bin ich,
und friedſam in meiner Hutte ohne alle Em—
pfindung von Gram und Verdruß, den die
Liebe doch immer hat. Sorglos geh' ich zur
Weide, ſorglos zuruck, ſorglos verzehr' ich
das Fruchtenmahl, und trint kuhle Milch.
Den Madchen verdroß dieſe Verachtung
Liebeleerer Hirt! ſchrien ſie alle, ſpotte der
Liebe nicht; denn treffend ſind Amors Ffeile.
Machtig iſt ſie die Gottin der Liebe, und auſ
ſerſt erzurnt auf den, der es wagt ſie zu verach

ten, oder zu ſpotten vor ihrem Altare. Ja ihr
Madchen, und Junglinge, liebeleer bin ich,
und empfinde Amors Pfeile nicht; ſo marternd
ſie auch ſeyn mogen, ſo machtig, ſo werd'
ich ſie doch nie empfinden. Er ſagts und
Amor trift des Hirten Buſen er ſchwillt

er ſinkt dahin Eine erzurnte Stim—
me hort man von ferne Thorichter Hirt!
ſprach die Gottin: Hier meine Rache, hier
die Rache fur deinen Spott Machtige
Gottin! ſtammelt er itzt, vergieb Gottin
der Liebe ich kenne deine Macht! Du

Madchen mit dem blauen Auge, du Amarillis
mit den dunkeln Locken, du biſt mrin.

J Ihe
J
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Jtzt nahm er das Madchen, die ihn ſchon

lange liebte, und es nicht zu geſtehen wagte,
daß ſie ihn liebe. Er druckt ihr die Hand,

und ſeufzt, und verbindet ſich vor dem Altare,
Dies ſahen die Madchen und Junglinge,

und ſtanden in tiefer Verwunderung.

Die Hirtengeſchichten.
Eine Schweizeridylle.

6*ort am hohen Gothard da ſaß einſt
ein Hirt freundlich und zufrieden, wie alle
Einwohner der Alpen, und weidete ſeine
Schafe, indeß ein Reiſender zu ſeiner Heerde
kam. Gott gruß euch guter Mann ſagt der
Reiſende: ich bin mude von einer langen Tag

reiſe, wollt mich nicht beherbergen, ich will
euch Sachen erzahlen, die euch gewiß gefallen

ſollen. Jch beneid' euch; denn ihr lebt hier
auf der Alpe viel glucklicher als jene in den

Stadten und Dorfern. Jch danke Gott,
erwiderte der Hirt, daß ich ſo lebe und nichts
weiß von Fehden und Zwiſt. Meine Heerde
und mein Feld nahrt mich, und meine Kin—

der



der machen mir Vergnugen. Auch ich war
in der Stadt, und wohnte in großen Hauſern,
gieng in langen Straſſen umher, und ſah
die Herren in goldenen Kleidern Weit
vin ich herumgereiſt, hab wohl Freiheit ge—
funden in unſerem Schweizerlande, viel freien

Sinn, viel gute Leute, aber mehr Freiheit
doch nirgend als hier auf dieſen Alben. Sag
mir alſo guter Reiſender, wer du auch immer
biſt, was fur Sachen du mir zu erzahlen haſt.

Gieh! hub der Fremde an: Jch reiſte durch
Zurich, und horte von einem Buche re—
den das ſo ſchon iſt, ſo angenehm, daß
ich dirs nicht ſagen kann. Es ſind Hirten—
geſchichten aus gar ſehr alten Zeiten. Noch
vor Chriſti Geburt ſind dieſe Sachen geſche—
hen die darinnen beſchrieben werden
Kannſt du doch leſen. Nein lieber Freund,
verſetzte der Hirt: das Leſen hab' ich nie ge—
lernt, doch hor' ich gerne, wenn du mir vor—
lieſt; denn alle Abende muß mir mein Sohn
aus der Bibel ein Stuckchen vorleſen. Glaub
mir, ſie iſt recht ſchon, ich hab ſie von einem
Manne bekommen, der hier durchgereiſet iſt,
und ſie mir aus Erkenntlichkeit, weil er bey
mir etwas Fruchte genoß und Milch trank,
geſchenket hat. Wie gefallt mir das Leben

J2 der



der Patriarchen! O dieſe lebten gerade wie
wir Hirten, und waren doch ſo große, ſo
gottgefallige Manner. Du haſt Recht, fiel
ihm der Reiſende in die Rede; eben ſo etwas
ahnliches mit dem Leben der Patriarchen fin—

deſt du in dieſem Buche. Jtzt zog er die
Hirtengeſchichten hervor und las Mit
Phillis und Kloe fieng er an, und las
fort. O wie ſchon ſchrie der Hirt entzuckt,
ſolch ein Buch hab' ich nie leſen gehort
O gieb mir dieſes Buch, ich geb' dir was
du verlangſt, gieb mirs das ſchone Buch.
Wirklich ein Hietenbuch, alles ſo naturlich,
ſo wahr, als wenn es da ſtunde, als wenn
ichs wirklich ſahe. Jtzt nahm der Reiſende
ein anderes Buch hervor, und las die Eifer—
ſucht Der Hirt war wie verlohren vor
Freude. Nu dies iſt wahr ſprach er: Auch
ich war einſt ſo eiferſuchtig, und that das
nehmliche, grade das nehmliche. Nu da iſt
alles ſo lebhaft. Gieb mir die Bucher ſchrie
er itzt: Alles geb' ich dir, erwiderte der
Reiſende: nur dieſe Bucher nicht; denn ſie
ſind mir auch lieb, und erquicken mich auf
meiner Reiſe Weiſt du was, fiel ihm der
Hirt ein Jch ſehe daß du ein guter Mann
biſt dein Geſicht iſt offen, ſo wie das

Ge



Geſicht unſerer Schweizer Fleib hier,
und ſo ſollen die Bucher uns beiden gehoren,

bald wird mein Sohn, bald wirſt du uns
vorleſen Nu ja du bleibſt, wenn dir
dieſes Hirtenleben gefallt. Der Reiſende war
arm, und wunſchte ſchon lange die Ruhe,
wo fand er lie aber mehr, als bei dieſem
Hirten, er verſprach zu bleibn Ent—
zuclt vor Freude rufte der Hirt ſeinen Sohn,
kußte die Hirtengeſchichten, und ſchrieb in die

Eiche Geßners Jdyllen.

Der karpatiſche Hirt.
Eine vaterlandiſche Jdylle.

9c—uf Matras Hohen ſaß ein Hirt, und
blies auf der Sackpſeife, um ihn weideten
die Rinder umher, und die bartigen Ziegen.
Vater! ſagt ſein brauner Sohn, der ſich ihm

naherte, Vater erzahl mir die Geſcichte,
die du mir geſtern zu erzahlen anßengſt, und

J3 nicht
nen dnen dem katpatichen
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nicht ganz erzahlen konnteſt, weil die ſchone
Ziege uber den Berg fiel, und wir beide ſie
beklagten. Erzahl mir ſie die Geſchichte o
Vater, ich hore ſo gerne von unſeren tapfe—
ren Landsleuten erzahlen erzahl mir, du
warſt ja in der Schlacht bey Mohatſch

142

hier haſt du ja noch eine Narbe uber das
linke Aug.

Auf Mohatſch Gefilden, hub der Vater
an, da kampften die Turken mit uns
Der Streit war bitzig, ſo hitzig als ich noch
keinen ſah, und verderbend fur unſere Bruder

Sohn es gab tapfere Helben Tapfer
war der große Ludwig“), tapfer feine Heer
fuhrer Gie ſtarben furs Vaterlaud, und
ihren weiſen Koönig deſſen Tod ich hier
im Stillen noch beweine. Schrocklich war—

es, o mein Sohn! ich ſollt' es dir
kaum erzahlen: denn dieſe Geſchichten ſind

nicht

»r) Dieſe blutige Schlacht fſur Uungarn war im
Jahre i526.

*J einer der merkwurdigſten Konige in der valer
landiſchen Geſchichte. Weisheit, Gute, und
Tapferkeit zeichnen ſeinen Charakter, darum
bleibt er auch ein ewiges Denkmal fur die Na
zion, die ſeinen Schatten noch verehrt.



nicht fur dieſe Gegenden, fur die friedſame
Hutte des Hirten. O mein Sohn, ſchon glaub—
ten wir zu ſiegen, ſchon eroherten wir die
Fahne, und den turkiſchen Roßſchweif, ſchon
flohen die Turken verfolgt durch uns Jch
ward verwundet denn noch ſteht ſie
die ehrenvolle Narbe uber das linke Aug.
Mich traf der Sabel eines Muſelmans,
denn ſo nannte man ſie, ich aber hieb, hieb
ihn mit ſtarken Armen entzwei, daß er vom

Roſſe herab fiel ins blutige Gras. So er—
haſcht ich ſein Roß, und ritt ſtracks damit
fort O mein Sohn, wie flohen wir da
dem Feinde entgegen! Kinder folgt mir, ſchrie

der Konig: folgt uns, ſchrieen die Feldherrn

ihm nach. Es gieng, Reuter und Roß
ſturzten am Boden, und ſtarben im Blute.
Leichen mit Leichen wurden gebaufet, und
man ſchrie Viktoria! Der Sieg fur uns!
Da brachen in einem Augenblick die Turken
wie ein Nebeldampf einher. Die Gabel
blinkten, ſchnaubend ſtampften die Roſſe, und

hoben die Mahnen Hier wars geſchehen
mit uns Auf dem Kampfplatz blieb Un—

garns treues Volk, zu Boden geſturzt und
zerſtreut, blieben nur wenige noch. Selbſt
der Konig wollte bleiben, und ſterben wie ein

Held,
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Held, aber man ließ ihn uicht. Knirſcheud
gieng er aus dem Schlachtfeld, und folgte
ſeinen Gefahrten, die ihn zuruckbegleiteten.
Er rit. voran, und ritt uber einen Sumpf.
Tief war das Waſſer, das Roß glitſchte, und
warf ihn im Schlamm O Gott da ſtarb
er ich ſah' ihn ſterben, denn ich mußte
ihm mit den ubrigen Begleitern folgen
O Gott man verſucht alles den Konig zuret—
ten, aber der Schlamm hat ihn erſtickt. Sein
letztes Bort war Vaterland Kinder lebt
wohl. So ſtiarb der bluhende Konig, in den

Jahren ſeiner Jugend*) Ach! daß ich ihn
ſterben ſehen muſte den letzten Konig aus
Ungarns Gtamme**).

Vou dieſer Zeit an verließ ich den Kriegs—
dienſt, berauerte das arme Vaterland, und
kam auf dieſen Berg. Friedſam will ich hier
leben, entſernt von Schlachten und Krieg.

Jtzt weinte der Alte laut, und mit ihm
weinte ſein Sohn.

v) Ludwig ſtarb in ſeinen Fruhlingejahren, be
dauert von dem ganzen Lande.

*a) Er war der letzte Konig aus ungariſchem
Geblüte.
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